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Die preußiſche „Thronrede“ ſchweigt zur Wahlreform, kündigt
aber neue Maßregeln gegen die Jugend an!

Langweilig, das iſt die Charakteriſtik, die man der
diesmaligen ſogenannten Thron rede geben muß, mit der
am Dienstag Herr Bethmann im Schloſſe ſeines Herrn den
ſogenannten preußiſchen Landtag eröffnete.

Preußen iſt das Land des raſendſten induſtriellen und tech
niſchen Fortſchritts, wodurch auf ſo zialem und kulturel-
hem Gebiete die gewaltigſten Probleme mit der konſervativen
Beharrung und dem plumpen Rückſchritt ringen müſſen von
all dem weiß die trockene „Thronrede“ nichts.

Das preußiſche Volk iſt beinahe das rechtloſeſte der Welt;
ſein Joch iſt dreiklaſſig und ſchier unzerbrechbar geſchmiedet.
Stürme des Kampfes haben ſeine Tiefen durchwühlt, ein ein
ziger Verzweiflungsſchrei löſt ſich von Millionen Rechtloſen
los: Gleiches Wahlrecht! Die „Thronrede“ iſt taub
dafür. Nicht ein Wort enthält das Bethmann-Geſtammel
über die Lebensfragen der preußiſchen Politik. Vormals hieß
es: die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart ſei die Wahl
reform; im Vorjahre wurde ſie angekündigt und verſcharrt.
Nun ignoriert man ſie. Aber das brutale Joch der Drei-
klaſſenentrechtung drückt mit jedem Tage heftiger! Die Em-
pörung der 84 Pragzent völlig Rechtloſer wider die 16 Prozent.
erſt und zweiklaſſig Privilegierter wird wieder ſteigen ſie iſt
nur durch Gewährung des gleichen Rechts aus der Welt
zu ſchaffen. Herr Bethmann glaubt, mit der Verſcharrung
ſeines gräulichen Wechſelbalges ſei die Frage erledigt; er be
müht ſich nicht weiter. Seine grenzenloſe Unfähigkeit treibt
ledernſeelenruhig der Kataſtrophe entgegen.

So vollkommen haben die brutalen Junker noch niemals die
ſogenannte preußiſche Regierung beherrſcht wie jetzt. Die
Junker haben die „Thronrede“ diktiert. Jhren „Grund-
ſätzen“ entſpricht die Rechtsverweigerung, ſie verlangen
Peitſche und Säbel auf die Rücken der Rechtsforderer. Beth-
mann hat zu gehorchen, ſonſt wird er geſtürzt wie ſein Vor
gänger, der fich erfrechte, eine milde Beſteuerung der junker-
lichen Erbſchaften vorzuſchlagen. Die Junker fordern von
ihrem treuen Knechte überdies Ausnahmebeſtim-
mungen gegen die Arbeiterklaſſe in alle zukünftigen Ge
ſetze. Fridolin gehorcht. Nicht nur im Reiche wird er das aus
führen, ſondern auch im Lande Preußen bemüht er ſich darum.
So iſt denn in der vollendeten Jnhaltloſigkeit der „Thronrede“

doch ein kleines Geſetzchen angekündigt, das ſich gegen die
Sozialdemokratie richtet. Es heißt „planmäßige Aus-
geſtaltung der Jugendfürſorge“. Um das frei-
heitliche Erwachen der Jugend im Keime zu erſticken, ſollen
einige Millionen bereitgeſtellt werden. Die Junkerpreſſe er-
läutert dieſe Ankündigung ſehr richtig als ein Gegenmittel,
daß „die Jugend von dem revolutionären Klaſſen-
kampfgeiſte ganz mit Beſchlag belegt werde.“ Dem
Denken der Jugend ſoll zu Leibe gegangen werden. Die
Schule drillt die Jugend religiös, die Fortbildungsſchule ſoll
das löblich weiterführen bis zur Militärzeit. Dann kommt
der knechtiſche Kaſernendrill und hernach der Kriegerverein.
Aus den politiſchen Verſammlungen hat ja das erbärmliche
Reichsvereinsgeſetz (durch die Hilfe der freiſinnigen Fort-
ſchrittler, denkt daran!) die Jugend ſchon hinausgejagt; in
Preußen ſoll dieſer Ausſperrungsgedanke weiter fortgeſponnen
werden. Der Kampf um die Jugend entbrennt jetzt auf der
ganzen Linie. Zweifellos wird Bethmann im Klaſſenland-
tage volles Verſtändnis für ſeine reaktionären Vorſchläge
finden.

So ledern wie die „Thronrede“ ſelber, ſo ledern war auch
die Eröffnung im Schloſſe, wo auf dem „Thronſeſſel“ eine
wollene Decke lag. (Wilhelm II. war auf Reiſen.) Auch im
Klaſſenhauſe ſelber war es langweilig, trotzdem ſich der neue
Finanzminiſter Lentze bemühte, die Finanzlage Preußens
als roſig hinzuſtellen. Der wirtſchaftliche Aufſchwung hat die
Einnahmen der Staatsbahnen gehoben, das iſt alles.

Und ſo mag denn dieſer Landtag einige Monate lang ſein
Penſum abwickeln. Die Sozialdemokraten werden nicht ver-
ſäumen, bei jeder ſich bietenden Gelegenheit kräftige Muſik
zu machen und die Vorlegung der Wahlreform fordern. Jm
Volke draußen geht das Grollen weiter. Es wird anſchwellen
und bei geeigneter Stunde zum Brauſen werden, das den
ganzen Dreiklaſſenſpuk hinwegfegt.
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Der Text der „Thronrede“ führt aus: Die Beſſerung
der Staatsfinanzen dauere fort; beſonders habe ſich Reingewinn
bei den Staatseiſenbahnen günſtig entwickelt. Trotz der
höheren Veranſchlagung der Staatseinnahmen für 1911 reichten
die Mittel zur Deckung des Ausgabeetats nicht aus. „Der
Etat ſchließt daher wiederum mit einem, wenn auch geringeren
Fehlbetrage ab, der jedoch hinter der zur Auffüllung des
Ausgleichsfonds der Eiſenbahnverwaltung vorgeſehenen
Summe noch zurückbleibt.“

Angekündigt werden der Geſetzentwurf über die Bildung
von Zweckverbänden und die Aufwendung erheblicher Staats-
mittel für Zwecke der inneren Koloniſation. Ueber das Pflicht-
fortbildungsſchulgeſetz wird geſagt:

„Um die körperlichen und ſittlichen Kräfte der ſchulent-
laſſenen Jugend zu entwickeln und für das Leben zu
feſtigen, hat ſich die Staatsregierung entſchloſſen, eine plan-
mäßige Ausgeſtaltung der Jugendpflege einzuleiten. Zur
Durchführung dieſer Aufgabe ſind im Staatshaushaltsetat für
1911 beſondere Mittel vorgeſehen. Dem gleichen Zwecke wird
die weitere Ausgeſtaltung des Fortbildungsſchulweſens dienen,
das die wirtſchaftliche Förderung des heranwachſenden Ge-
ſchlechts zum Ausgangspunkt für eine ſittliche Erziehung
nimmt. Ein Geſetz, durch das die Errichtung von
Pflichtfortbildungsſchulen für die männliche Jugend
in den Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern ſichergeſtellt
werden ſoll, wird Jhnen demnächſt zugehen.“

Die Kritik. Die Preſſe iſt durchweg von der Jnhalts
loſigkeit der „Thronrede“ enttäuſcht. Sogar die halboffiziöſe
Kölniſche Zeitung ſagt:

Die Thronrede iſt ohne Schwung und riecht nach der Kanzlei.
Hat man ſie zu Ende geleſen, ſo weiß man von den Fragen, die
Preußens Politik bewegen, genau ſo viel, wie vorher, und doch
gibt es gerade in Preußen augenblicklich eine ganze Reihe un-
gelöſter Rätſel, von denen die Regierung bei ſo günſtiger Ge-
legenheit nicht ſo ohne weiteres hätte vorüber gehen dürfen.“
Die K. Z. vermißt unter anderem die Frage der Polenpolitik
und jede Bemerkung zu der Reform des Wahlrechtes. „Eine
direkte Lücke im Programm iſt, daß das halbamtlich ange-
kündigte Feuerbeſtattungsgeſetz nicht unter den Auf-
gaben des neuen Landtages ſteht. Es iſt wieder verzögert wor-
den. Die einzige Hoffnung, die man an den neuen Miniſter
des Jnnern geknüpft hat, muß wieder begraben werden. Jn
Preußen kann man in der Hoffnung nie arm genug ſein.“

Das Berliner Tageblatt ſagt: Jn der ganzen
Thronrede kein Wort von der preußiſchen Wahlreform,
der dringendſten Aufgabe der deutſchen Gegenwart, kein Wort
von der Handhabung des Enteignungsgeſetzes, kein
Wort von der Reform der direkten Steuern. Nicht ein
mal die Vorlage über die Feuerbeſtattung, mit der Herr
v. Dallwitz nun ein halbes Jahr lang geſpielt hat, wird an
gekündigt. Man will offenbar überhaupt nichts tun,
um die preußiſchen Junker und die ihnen ſo intim liierten
Klerikalen nicht in ihrer Gemütlichkeit zu ſtören. Wozu dann
freilich die mit ſo umſtändlichen Mitteln herbeigeführte „Homo-
genität“ des preußiſchen Staatsminiſteriums eigentlich nötig
war, das ſieht kein Verſtand der Verſtändigen. Sich im
Nichtstun zu üben, das hätten doch wohl die Miniſter
v. Moltke und v. Rheinbaben ſo gut fertig bekommen wie die
neuen Miniſter Dr. Lentze und v. Dallwitz

Kirchenſchwänzer.
Der preußiſche Landtag hat neben anderen hervorragenden

Eigenſchaften ſicher den beſonderen Vorzug, das frommſte
Parlament der Welt zu ſein. Eine Dreiviertelmehrheit beider
Häuſer ſteht auf orthodox proteſtantiſchem oder katholiſchem
Boden, und der chriſtliche Geiſt“ wird in keinem Parlament
ſo oft von den Rednern im Munde geführt, wie hier. Der
klerikalen Geſinnung, die in dieſem Landtage waltet, verdankt
ja Preußen auch ſeine konfeſſionelle Volksſchule, das Ueber-
wiegen der Religion im Elementarunterricht, die treibhaus-
artige Förderung von Kirchenbauten und religiöſen Anſtalten
aller Art.

Entſprechend dieſer frommen chriſtlichen Geſinnung der preu-
ßiſchen Geſetzgebung beſteht der Brauch, daß vor der Eröffnung
des Landtags ein Gottesdienſt in zwei der größten Kirchen
Berlins ſtattfindet, für die Proteſtanten im Dom, für die
Katholiken in der Hedwigskirche. Da finden die gottesfürch-
tigen Volksvertreter Gelegenheit, ſich ſeeliſch für ihr ſchweres
Werk zu ſtärken und zu ihrem betreffenden lieben Gott zu
beten, auf daß er ſie zum Wohl des Volkes wiederum wie bisher
erleuchten möge.

Als nun die parlamentariſchen Kirchenbeſucher am 10. Jan.
aus dem Gottesdienſte nach dem königlichen Schloſſe „ſtrömten“,
wo die feierliche Eröffnung des Landtags ſtattfand, zählte man
fie, und fand, daß es genau hundertundfünfzehn waren. So
viel waren nämlich im Weißen Saal anweſend, ob die alle
zuvor den Gottesdienſt beſucht, oder ob nicht wieder ein er
heblicher Prozentſatz von ihnen hinter die Kirche gegangen
war, läßt ſich leider nicht feſtſtellen. Die Mehrheit der
Kirchenbeſucher gehörte dem ſogenannten Herrenhauſe an,
von den 443 Mitgliedern des preußiſchen Ab-
geordneten hauſes ſind aber kaum fünfzig in
der Kirche geweſen.

Es ſcheint alſo, daß die Mehrheit der frommen Parlamen-
tarier auf dem Standpukte ſteht, daß die Religion zwar dem
gewöhnlichen Volke erhalten werden muß, daß ſie aber

für deſſen erleſene Geiſter, ſoweit ſie Gottes Dreitlaſſengnaden
in den preußiſchen Landtag entſendet hat, ziemlich überflüſſig
ſei. Die ſchlechte Sozialdemokratie, die ſonſt bekanntlich an
allen Uebeln der Welt die größte Schuld trägt, wird man für
die furchtbare Gottloſigkeit der bürgerlichen Volksvertreter
leider nicht verantwortlich machen können.

Politiſche (leberlicht.
Halle a. S., 11. Januar 1911.

Der Reichstag.
Jn der erſten Reichstagsſitzung nach den Ferien, zu

deren Beginn der Präſident Graf Schwerin-Löwitz ſeinem
Vorgänger Grafen Balleſtrem einen nicht übel ſtiliſierten
Nachruf widmete, wurde die Jnterpellation der Freiſinnigen
über die vielleicht volksfeindlichſte der ſchwarzblauen Steuern,
die Zündholzſteuer, beraten. Selbſt der ſehr weit rechts-
gehende ehemalige Blockfreiſinnige Enders fand als Begründer
der fortſchrittlichen Jnterpellation ſcharfe Worte. Mit allerhand
wohlfeilen Redensarten glaubte der Reichsſchatzſekretär Wer-
muth die Jnterpellanten und die notleidenden Zündholz
arbeiter abſpeiſen zu können. Der Zentrumsgraf Oppersdorf
ſtellte durch eine übermäßig lange Rede die Geduld des Hauſes
auf eine harte Prohe. Es wird wohl an der Nähe der Wahlen
liegen, daß der ultramontane Redner die früher von ſeiner
Partei brüsk abgelehnte Entſchädigung der Zündholzarbeiter
nunmehr als diskutabel bezeichnet. Der nach Aufnahme in den
Schoß des Bethmannblockes lüſterne Nationalliberale Oſann
hielt eine echt mittelparteiliche einerſeits-anderſeits-Rede,
Während Diederich Hahn an gewohnter Weiſe eine mit ſaf
tigen Anrempeleien verſchiedener Liberaler geſpickte Agitations-
pauke losließ, auf die eine Serie perſönlicher Bemerkungen
folgte. Ein, ſei es mißverſtändlicher, ſei es abſichtlicher, Ver-
ſuch, die Fortſetzung der Beſprechung der Jnterpellation heraus-
zuſchieben, wurde auf der Stelle vom Genoſſen Singer durch-
kreuzt. Die Mittwochſitzung beginnt mit der Fortſetzung der
nicht zu Ende gekommenen Zündholzſteuerdebatte, worauf ſo-
dann Rechnungsſachen vorgenommen werden ſollen.

Die Wirkung der Tabakſteuer.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung befaßt ſich in einem

längeren Artikel mit der Wirkung der Tabakſteuer und kommt
zu dem Schluß, daß die Jnduſtrie nunmehr alle durch die
Steuererhöhung entſtandenen Schwierigkeiten „überwunden“
habe. Das Organ des Reichskanzlers folgert dieſe Behaup-
tung aus der ſteigenden Einfuhr von Tabak. Aber auch der
Arbeitsmarkt in der Tabakinduſtrie habe ſich nach Anſicht der
Regierung erheblich gebeſſert. Zum Beweiſe dafür ſagt das
Blatt:

Nach den von uns bereits veröffentlichten Zahlen betrug
die Durchſchnittsziffer der Arbeitſuchenden auf je 100 offene
Stellen im März 1910 noch 891, im Juni 466, ſie fiel im
Juli auf 271, um weiter im Auguſt auf 250, im September
auf 187 und im Oktober auf 165 zu ſinken.

Auf den Gedanken, daß die Verminderung der Arbeit-
ſuchenden in der Tabakinduſtrie darauf zurückzuführen iſt,
daß die arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter in anderen
Jnduſtrien Unterſchlupf gefunden haben, iſt der Ver-
faſſer des Artikels offenbar nicht gekommen. Jmmerhin iſt
es doch eine ganz bedenkliche Erſcheinung, wenn noch im
Oktober auf 100 offene Stellen in der Tabakinduſtrie 165
Stellungſuchende entfallen. „Zu allgemeinen Klagen über
ſchlechter Geſchäftsgang in der Tabakinduſtrie kann nach alle-
dem zur Zeit keine Veranlaſſung mehr vorliegen.“ Mit dieſem
Satze ſchließt der Offizioſus ſeine tiefgründige Betrachtung.
Vielleicht hat ſich die Regierung die Aufgabe geſtellt, nachzu-
weiſen, daß ſich bereits alles mit den neuen Steuern eigent-
lich ausgeſöhnt habe und daß es einzig auf ſozialdemokratiſche
Hetze“ zurückzuführen ſei, wenn noch immer über dieſe Steuern
geklagt wird.

Die Metzer Straßendemonſtrationen.
Die reaktionäre Preſſe verſucht, die Straßendemonſtrationen

in Metz, die ſich an das Konzert der Lorraine ſportive knüpf-
ten, gegen die Verfaſſungsreform auszuſchlachten. Die ein-
gehende Unterſuchung beweiſt aber, daß allein Behörden und
Polizei Schuld an den Vorgängen tragen. Die Lorraine
ſportive iſt bei ihnen von jeher ſehr wenig beliebt, ihr konnte
aber bis jetzt nichts Ungeſetzliches nachgewieſen werden. Der
Verein zählt 1100 inaktive Mitglieder, es mußte alſo für das
Konzert, das als interne Veranſtaltung beabſichtigt war, eine
große Anzahl von Karten ausgegeben werden. Die Polizei
verlangte die Anmeldung der Veranſtaltung. Der Vorſitzende
proteſtierte, legte aber trotzdem das Programm vor, worauf
das Konzert verboten und der Wirt durch die Drohung mit
Konzeſſionsentziehung veranlaßt wurde, ſeinen Saal geſchloſſen
zu halten. Mehrere hundert Mitglieder des Vereins erſchienen
trotzdem ſchon vor der angeſetzten Zeit und ſprengten die mit
eiſernen Ketten verſchloſſene Tür. Nach kurzer Zeit war der
Rieſenſaal mit etwa 2000 Perſonen gefüllt und das Konzert
nahm trotz des Verbots durch den anweſenden Polizeiinſpektor
ſeinen Anfang. Nachdem zwei Konzertnummern geſpielt
waren, ſtürmten 8 Schutzleute den Saalz auf die
Aufforderung des Präfidenten hin leerte ſich der Saal unter
ſtürmiſchen Proteſtrufen.



Es begann dann um 9 Uhr abends der Umzug durch die
Stadt unter Hochrufen auf Lothringen und angeblich auch auf
Frankreich. Der Zug ſetzte ſich ſchließlich nach einer
Unterbrechung am Denkmal des Marſchalls Ney, wo eine
Rede gehalten wurde, bis an den Paradeplatz fort, wo die
Hauptwache unter das Gewehr gerufen wurde. Der Platz
wurde dann von der Polizei mit blankem Säbel und vom
Militär mit gefälltem Bajonett geſäubert. Trotzdem wurden
nur zwei Verhaftungen wegen angeblicher Beleidigung von
Offizieren vorgenommen. Es ergibt ſich daraus zur Genüge,
wie unnötig das provozierend wirkende und ſcharfe Vorgehen
von Polizei und Militär war.
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„Offene Rebellion.“ Die Demonſtration in Mül-
hauſen i. E. erregt auch den Groll der Deutſchen Zeitung, des
Berliner Beamtenorgans. Der ſozialdemokratiſche Aufruf,
der für die Reichslande die republikaniſche Staatsver-
faſſung fordert, wird als eine öffentliche Aufforderung zu
hochverräteriſchen Beſchlüſſen, als eine Folge „unſerer moder-
nen rückgratloſen, unmännlichen Zeitſtrömung“ bezeichnet.
Jeden echt deutſchen Mann müſſe es „aufs tiefſte empören,
daß dieſe deutſchfeindlichen Frechheiten und ſolche offene
Rebellion ohne weiteres ſich laut machen dürfen und geduldet
werden.“

Die echt deutſchen Männer ſcheinen in ihrer blinden Wut
ganz vergeſſen zu haben, daß im heiligen Deutſchland-Preußen
für Hamburg, Bremen und Lübeck ſolche „offene
Rebellion längſt hiſtoriſche Tatſache iſt, die der „Geſundheit
des Vaterlandes“ bis jetzt keinen Schaden gebracht hat.

Der vorgeſchriebene Gott.
Der Militarismus kennt, genau ſo wie die unduld-

ſamen Kirchen, nur einen einzigen offiziell zurechtgedrechſelten
Gott, dem man nur ſo „dienen“ kann, wie es vorgeſchrie-
ben wird. Jn eine hübſche Zwickmühle iſt dieſer vorgeſchrie-
bene Gottesdienſt durch einen zähen Adventiſten gebracht wor-
den. Vor dem Oberkriegsgericht des 3. Armeekorps kam am
Montag der Fall des Adventiſten Naumann zur Verhand-
lung, der wegen beharrlicher Verweigerung des Dienſtes an
den Sonnabenden ſchon ſo oft unter der Anklage wegen aus-
drücklicher Gehorſamsverweigerung geſtanden hat, daß das
Strafmaß nach Zuſammenziehung der einzelnen Strafen
ſchließlich auf fünf Jahre ſechs Monate Gefäng-
nis erhöht wurde. Naumann erklärte in der Verhandlung:
als chriſtlich vereidigter Soldat ſei er nicht verpflichtet,
Gottes Gebote zu ſchänden und am Sabbat zu arbei-
ten. Obgleich ein Pſychiater ausführte, es liege eine feine
phſychologiſche Störung vor, die im Sinne des Geſetzes als
Krankheit anzuſehen ſei, beſtätigte das Oberkriegsgericht das
Urteil über fünf Jahre ſechs Monate Gefängnis. Da er auch
im Gefängnis an den Sonnabenden arbeiten muß, machte ihn
das Gericht darauf aufmerkſam, daß er wohl ſein ganzes
Leben lang nie mehr aus dem Gefängnis herauskommen
werde, wenn er ſeiner Religion treu bleibe. Ruhig erklärte
N., er werde ſeiner Religion treu bleiben. So zerdrückt der
Moloch kalt lächelnd ein Menſchenleben.

Reichstagswahlvorbereitungen.
Liberale „Arbeiterkandidaturen“. Jn Göt-

tingen, wo 1907 in der Hauytwahl 9297 nationalliberale, 7177
welfiſche und 6249 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
wurden, iſt von den Nationalliberalen der Eiſenbahn
ſchaffner Jekler als Kandidat aufgeſtellt worden. Jn
Randow-Greifenhagen, wo in der Hauptwahl 17 162 ſozial-
demokratiſche, 17080 konſervative und 4942 freiſinnige Stim-
men abgegeben wurden, haben die Fortſchrittler den Arbei-
terſekretär Schuhmacher aufgeſtellt. Damit ſei, wie das
Berliner Tageblatt meint, die Frage der liberalen Arbeiter-
kandidaturen wieder zur Diskuſſion gekommen. Beide Kreiſe
ſeien jetzt zwar nicht in liberalem Beſitz, aber ihre Eroberung
durch liberale Arbeiterkandidaten biete doch „gewiſſe Chancen“,
und „im Jntereſſe einer freudigen Mitarbeit der liberalen
Arbeiterſchaft beim nächſten Reichstagswahlkampfe“ ſei zu
wünſchen, daß auch in ausſichtsvolleren Kreiſen liberale Ar-

beiter aufgeſtellt würden. Das gleiche gelte auch für Land
tags- und Kommunalwahlen. Als Grund für liberale Ar-
beiterkandidaten wird vom Berliner Tageblatt nicht etwa die
Notwendigkeit beſonderer Berückſichtigung der Arbeiterinter-
eſſen in den Vordergrund geſtellt, ſondern ausdrücklich die ſehn-
ſüchtige Hoffnung, daß es den Kandidaten gelingen werde,
„aus Arbeiterkreiſen ſoviel Zuzug zu erhalten, daß den So-
zialdemokraten das Mandat mit Erfolg ſtreitig gemacht“ wer-
den kann.

Jm Wahlkreiſe Deſſau-Zerbſt, wo Gen. Heine
als ſozialdemokratiſcher Kandidat aufgeſtellt iſt, ſtellen die
Nationalliberalen und auch die Demokratiſche Vereinigung
(Greitſcheidt) eigene Kandidaten gegen den bisherigen Ver-
treter Schrader auf. Für die Nationalliberalen kandidiert
der frühere Oberbürgermeiſter von Poſen, Witting. 10907
wurde Schrader unter dem Zeichen des Blocktaumels im erſten
Wahlgange mit 19 183 gegen 13 322 ſozialdemokratiſche Stim-
men gewählt. 1903 erhielten: die Freiſinnige Vereinigung
11 416, die Nationalliberalen 5704, das Zentrum 138 und die
Sozialdemokraten 12 268 Stimmen.

Aus Bernburg wird gemeldet: Die Fortſchrittliche Volks-
partei im Wahlkreiſe Anhalt II. verweigert die Unterſtützung
des nationalliberalen Kandidaten Bodenbinder, weil ſie dar-
über vorher nicht befragt wurden und dann wegen des Vor-
gehens der Nationalliberalen in Anhalt I., das ſich gegen Schra-
der richtet.

Deutſches Reich.
Eine intereſſante preußiſche Nachwahl. Am Montag

ſtarb der konſervative preußiſche Landtagsabgeordnete
Meyer-Bielefeld. Er wurde 1908 in der Stichwahl
gegen einen nationalliberalen Oberlehrer gewählt. Jm erſten
Wahlgang wurden 450 konſervative, 355 nationalliberal-frei-
ſinnige und 242 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben; in
der Stichwahl enthielten ſich die ſozialdemokratiſchen Wahl-
männer der Stimme. Falls die Liberalen diesmal einen
wirklich Liberalen aufſtellen, werden unſere Parteigenoſſen
zu prüfen haben, ob ſie ähnlich wie in Breslau, dem Konſer-

yvativen eine glatte Niederlage bereiten können.

Arbeitskammergeſetz und Werftarbeiter. Mehrere hun-
dert Arbeiter der Werft in Wilhelmshaven beſchloſſen
in einer Verſammlung, an den Reichstag die Bitte zu richten,
auch die Arbeiter in Staatsbetrieben unter das Arbeitskam-
mergeſetz zu ſtellen.

Gegen die Verteuerung des Fernſprechverkehrs. Jn ſeiner
Sitzung am Montag beſchäftigte ſich der Zentralausſchuß
Berliner kaufmänniſcher, gewerblicher und induſtrieller Ver
eine mit der Stellungnahme zu den Beſchlüſſen der Budget-
kommiſſion zur Telephonreform. Jn der einſtimmig ange-
nommenen Reſolution heißt es: „Der Zentralausſchuß erkennt
den Wegfall der urſprünglich vorgeſehenen Einzelgeſprächs-
gebühr an, ſieht jedoch die Geſtaltung der Pauſchtarifſätze als
derart erorhitant an, daß die dadurch bewirkte Verteuerung
der urſprünglich befürchteten Verteuerung in nichts nachſtehen
würde. Der Zentralausſchuß fordert eine bedeutende Er-
mäßigung dieſer Tarifſätze und ſchlägt hierfür folgende Staffel
vor: Bis zu 3000 Geſprächen 75 Mk., von 3000 bis 6000 Ge-
ſprächen 125 Mk., von 6000 bis 9000 Geſprächen 150 Mk., von
9000 bis 12 000 Geſprächen 175 Mk., von 12 000 bis 15 000 Ge
ſprächen 200 Mk., über 15 000 Geſpräche dürfen von einem
Apparat aus nicht geführt werden. Die Grundgebühr darf
100 Mk. nicht überſchreiten, die Stichproben zur Ermittlung
der Geſprächszahlen müſſen drei bis viermal zu verſchiedenen
Zeiten gemacht werden, und der Durchſchnitt muß maßgebend
ſein für den zu zahlenden Pauſchalbetrag.“

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung wird trotz der Reſo-
lution dabei bleiben, es ſei „unverſtändlich“, daß dem neuen
Geſetzentwurf Verkehrsfeindlichkeit vorgeworfen werde.

Ein weſtpreußiſches Schulidyll. Wenige Meilen von
Danzig entfernt liegt die Kreisſtadt Karthaus. Schon vor
zehn Jahren erwies ſich das Schulgebäude als zu klein. Die
Gemeinde kaufte Land an und trat mit der Regierung wegen
eines Neubaues in Unterhandlungen. Dieſe führte jedoch bis
zum heutigen Tage zu keinem Ergebnis.

Zurzeit werden 580 Kinder in acht Klaſſen von acht Lehrern
unterrichtet. Durchſchnittlich kommen auf jede Klaſſe mehr als
70 Kinder; in einer befinden ſich ſogar 102. Die Zimmer ſind
durchweg zu klein. Einige ſind ſechs Meter lang und fünf
Meter breit, ſo daß die größere Hälfte der Kinder beim Unter-
richt in den Durchgängen und an den Wänden ſtehen muß.

Die Regierung erklärte auf eine Eingabe vor einigen
Wochen, ſie werde demnächſt ein Projekt für den Neubau an-
fertigen laſſen doch würden bis zur Fertigſtellung des Baues
wohl immerhin noch einige Jahre vergehen.

Das Gegenſtück hierzu iſt die in derſelben Stadt vorhandene
höhere Knabenſchule. Hier unterrichten 5 Lehrer
35 Kinder.

Frankreich.
Die Durandaffäre.

Die Bewegung zur Befreiung des zum Tode verurteilten
und zu ſieben Jahren Zellengefängnis begnadigten Gewerk-
ſchaftsſekretärs Durand, nimmt täglich an Ausdehnung zu.
Unzählbar ſind die von der Partei und den Gewerlſchaften
organiſierten Verſammlungen. Bis jetzt ſind ausſchließ-
lich von der ſozialiſtiſchen Partei und den Gewerk-
ſchaften Proteſtverſammlungen einberufen worden. Jmmer-
hin iſt der Aufruf des Genoſſen de Preſſenſé und des
Schriftſtellers und Parteigenoſſen Maurice Bouchor an
die Kreiſe der Jntellektuellen und der Bourgeoiſie nicht unge-
hört geblieben. Jn den bisher veröffentlichten fünf Liſten der
Humanits haben ſich eingeſchrieben: 83 Mitglieder des Jnſtitut
de France die ſogenannten Unſterblichen 22 Univerſitäts-
profeſſoren, 26 Profeſſoren und Profeſſorinnen an Mittel-
ſchulen und Seminaren, 47 Lehrer und Lehrerinnen, 19
Schriftſteller und Journaliſten, 3 Maler, 5 Jngenieure, 4
Rechtsanwälte und Richter, 2 Geiſtliche, 2 Offiziere und 17
Perſonen verſchiedenen oder ohne Angabe des Berufs. Unter
den Berufsloſen befindet ſich auch der andere, Drey-
fus

Das Verfahren zur Einleitung der Reviſion des Pro-
zeſſes hat bereits begonnen. Der Juſtizminiſter hat den
Antrag des Abgeordneten Paul Meunier der zuſtändigen
Kommiſſion überwieſen. Dieſe gibt zunächſt ihr Gutachten ab,
worauf der Miniſter entſcheidet, ob der Antrag dem oberſten
Gerichtshof übergeben werden ſoll.

Um den Präüſidentenſitz.
Das Präſidium des franzöſiſchen Parlaments wird alljähr-

lich im Januar neugewählt. Jn der Regel iſt die Wahl nicht
mehr als eine bloße Formalität, mitunter entſpinnt ſich aber
darob auch ein politiſcher Kampf. Diesmal war die Wieder-
wahl des ausſcheidenden Präſidenten, Herrn Briſſons,
ſehr zweifelhaft, da er ſich durch ſein parteiiſches Verhalten
während der Parlamentsdebatten über den Eiſenbahnerſtreik
auch die letzten Sympathien der Sozialiſten verſcherzt hat, und
ihm in Deſchanel ein ausſichtsreicher Gegenkandidat er-
ſtanden war. Präſident des franzöſiſchen Parlaments zu
ſein, iſt, nebenbei bemerkt, der ſchlechteſte Poſten noch lange
nicht. Außer einem Jahresgehalt von 72000 Frank und
freier Wohnung, verfügt der Präſident der Kammer noch über
einen großen politiſchen Einfluß. Das durchaus nicht zu ver
achtende Jahresgehalt wird Briſſon wieder einſacken, der
am Dienstag doch wiedergewählt wurde. Seine Wieder
wahl hat er nur dem Umſtande zu verdanken, daß die ge
einigten Sozialiſten ihre urſprüngliche Abſicht, ge
ſchloſſen gegen ihn zu ſtimmen, wohl im letzten Moment wie
der aufgegeben haben. Jm erſten Wahlgange ſtellte ſich die
Notwendigkeit einer Stichwahl heraus. Briſſon erhielt 250,
Deſchanel 212, Genoſſe Jules Gues de 46 und Delcaſſé neun
Stimmen. Jnfolgedeſſen hat Briſſon die abſolute Majorität
erhalten und iſt gewählt.

Portugal.
Der Angriff auf die monarchiſtiſche Preſſe

ſtellt ſich als unbedeutend heraus. Die Unterſuchung hat er-
geben, daß an den Kundgebungen etwa 40 Perſonen beteiligt
waren, die in den Geſchäftsräumen des Liberal, des Correio
da Manha und des Diario Jlluſtrado geringen Schaden an
gerichtet haben. Perſonen ſind weder verletzt noch überhaupt
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Kleines Feuilleton.

Ein Muſter für unſere Byzantiner.
Eine buddhiſtiſche Adreſſe wurde dem Kron-

vrinzenpagare vor einem buddhiſtiſchen Tempel auf
Ceylon vorgeleſen. Sie lautet in der wortgetreuen Ueber-
ſetzung

„Heil! Möge alles Unglück verſchwinden! Gruß, ergebenſt
dargeboten am Dipaduttamarama-Tempel, gelegen an einem
hohen Platze Kolombos, der Hauptſtadt von Lanka, Freitag,
am 8. der hellen vierzehn Tage des Monats Unduvap (Novem-
ber und Dezember), im Jahre des Herrn Buddha 2445, um
4 Uhr nachmittags, Seiner Kaiſerlichen, mächtigen, berühmten
Hoheit Friedrich Wilhelm, Prinz, dem vierten im Laufe der
Zeit allhoher, gekrönter mächtiger Kaiſer, und Jhrer Kaiſer-
lichen, tugend- und weisheitsvollen Hoheit Augoſtina
Maria Kronprinzen und Kronprinzeſſin von Deutſchland,
von den buddhiſtiſchen Mönchen der Burmaniſchen Sekte, bei
Gelegenheit des Beſuches Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen
Hoheiten und Gefolge in oben genanntem Tempel.

Möge Seine Kaiſerliche Hoheit Friedrich Wilhelm, Prinz,
der vierte im Laufe der Zeit allhoher, gekrönter, mächtiger
Kaiſer, Kronprinz von Deutſchland, der erfüllt iſt mit allen
edlen Tugenden, dem es allergnädigſt gefallen hat, die Jnſel
Lanka zu beſuchen, und Jhre Kaiſerliche Hoheit Auguſting
Mariag, die Kronprinzeſſin, die ihn begleitet hat, immer im
Glanze und im Ruhme leben. mit der Hülfe Buddhas!

Möge dieſer gottgleiche, fleckenloſe Sohn und Nachfolger
Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers, der ein Meiſter in
allen Rechten iſt, der verſchwinden macht ſeine Feinde mit
ſeiner vierfachen Armee, der unerſchütterlich iſt gleich einem
Felſen von Diamant, deſſen Ruhm in allen Landen verbreitet
iſt, für immer ſo erſcheinen mit ſeiner Gemahlin Auguſtina
Marig, mit der Hülfe Buddhas!

Möge dieſer große Prinz, welcher der Sohn und Nachfolger
des Deutſchen Kaiſers, der gleich einem Löwen iſt in der Mitte
ſeiner feindlichen Horde von Elefanten, der verſchiedene
Sprachen ſpricht gleich dem Lehrer der Götter, der bewandert
iſt in den Geſetzen der Könige und der ſich eines Rufes erfreut,
fleckenlos gleich der Muſchel, gleich dem Vollmond, gleich der
weißen Lotos, für immer ſo erſcheinen mit ſeiner Gemahlin,
der Prinzeſſin Auguſting Marig, mit der Hülfe Buddhas!

Möge der gelehrte Königliche Prinz Friedrich Wilhelm,
welcher beſtrebt iſt, Gutes zu tun ſich und der ganzen Welt,
immer die Herzen ſeines Volkes gewinnen und immer ſcheinen
in der Welt im Beſitze ſeiner Gemahlin, gleich dem Vollmond

am Himmel!
Möge dieſer edle und mächtige Prinz anzünden die Lampe

des Geſetzes in ſeinem palaſtgleichen Herzen, zu verſcheuchen
die Nacht der Unwiſſenheit, und möge er leben in Macht und
Geſundheit, umgeben von ſeinem Gefolge, für immer!

Mögen alle Götter Jhre Kaiſerlichen Hoheiten beſchützen
und möge Glück ſie begleiten!“

e

Dieſes Muſſterſtück von Byzantinerei kann den deutſchen
Byzantinern bei der nächſten Adreſſe an irgend einen Fürſten
als Probe dienen. Sie werden ſich ja von einem halbwilden
Volk als ſolches gelten doch wohl die Jndier bei gewiſſen
Leuten nicht in der Verhimmlung des Jnſtruments des
Himmels überbieten laſſen wollen. Auch der „Patriot“ und
Fürſtendiener lernt nie aus.

Laſſen ſich die Margarine-Vergiftungen vermeiden?
Die Vergiftungsfälle, die durch den Genuß beſtimmter Mar-

garineſorten ſich neuerdings glücklicherweiſe meiſt leichterer
Art ereignet haben, ließen die Frage auftauchen, ob denn
unſere hoch entwickelte chemiſch- techniſche Wiſſenſchaft der-
gleichen nicht zu verhindern wiſſe. Mit dieſem ebenſo aktuellen
wie wichtigen Gegenſtand beſchäftigt ſich Dr. J. Hertkorn-
Berlin in Nr. 155 der Chemiker-Zeitung. Er weiſt darauf hin,
daß es im Jntereſſe der Allgemeinheit liegt, wenn an Stelle
der bekannten, einwandfreien, aber zu teuren Rohmaterialien
nach billigeren Ausgangsprodukten der Margarineproduktion
geſucht wird. Aber es muß natürlich verlangt werden, daß
eingehende und gewiſſenhafte Prüfungen ſtattfinden, damit
der Konſument nicht zu Schaden komme.

Beſondere Beſtimmungen über die Beſchaffenheit ihrer Fette
und Oele beſtehen für die Kunſtbutterfabrikation nicht, außer
daß ihre Grundſubſtanz ob tieriſches oder Pflanzenfett) richtig
angegeben wird. Um ſo mehr muß verlangt werden, daß bei
der Fabrikation alle giftigen Subſtanzen ausgeſchieden oder
unſchädlich gemacht werden. Dr. Hertkorn weiſt darauf hin,
daß die heutigen Methoden dies durchaus ermöglichen und faßt
ſeine Vorſchläge dahin zuſammen:

di„Durch die Regierung muß von dem Kunſtbutterfabrikanten
zum mindeſten verlangt werden, daß er ſein Fett oder Oel
ängere Zeit mit waſſerabgebenden Stoffen auf höhere Tem-

peraturen erhitzt oder längere Zeit mit Dampf behandelt (aus-
dämpft), behufs möglichſter Entfernung und Vernichtung der
für den menſchlichen Genuß ſchädlichen Stoffe. Es iſt aber
noch mehr zu fordern, ſo beſonders die Vorbehandlung mit
Alkalien, ein Ausdämpfen und Auswaſchen mit Waſſer.
Wenn die angedeuteten Behandlungsweiſen gründlich und ge-
wiſſenhaft ausgeführt werden, iſt faſt jedes Pflanzenöl oder
Pflanzenfett, ſelbſt die verdorbenſten tieriſchen Fette, unſchäd-
lich. Die Butteraromaſtoffe ſind genau vorzuſchreiben, und
ihre Herſtellung aus ſtark giftig wirkenden Zwiſchenprodukten
iſt zu verbieten. Für den Konſumenten und beſonders für die
niederen Volksklaſſen, die ſich von ſolchen Erſatzprodukten er-
nähren müſſen, iſt die richtige Löſung der Kunſtbutterfrage
ſehr wichtig, um die man nicht durch Palligtivmittel herum-
kommt. Es müſſen einſchneidende Maßna“ en getroffen
werden, auch im Intereſſe des Volkswohles un er Leiſtungs-
fähigkeit des Volkes, und nicht zuletzt zur Förderung der
blühenden Kunſtbutterinduſtrie, die durch Vorkommniſſe an-
gezeigter Art in ihrer Exiſtenz ſchwer geſchädigt wird.“

Wenn die Angaben dieſes Fachmannes woran wir nicht
zweifeln zutreffen, wird eine geſetzliche Sicherung der Mar

garinekonſumenten gegen weitere Attentate auf ihre Geſund-
heit geſchaffen werden können und müſſen.

Alkohol und Chirurgie.
Ein großer Teil von krankhaften Störungen, welche in das

Gebiet der Chirurgie fallen, ſind Folgen von äußeren Ge-
walten und Folgen von Verletzungen. Den Zuſammenhang
zwiſchen Alkohol und Unfällen zeigt die Unfallſtatiſtik in un
zweideutiger Weiſe. Sind doch der Montag und der Tag
nach dem Lohnempfang die Tage der meiſten Betriebsunfälle.
„Die Nachwirkungen der abendlichen und ſonntäglichen Alkohol-
exzeſſe äußern ſich beſonders in der erhöhten Zahl der Un
fälle,“ ſagt Dr. Kapitza, „in der Störung der Betriebsſicherheit
an den Montagen und am Morgen nach dem Lohntage.“

Das Kaiſerl. Stat. Amt beſtätigt, daß bei den gewerblichen
und landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften im Jahre 1897
der Montag weit mehr Unfälle Higt als alle anderen Tage,
und daß ſogar in den frühen Morgenſtunden des Montags
mehr Unfälle vorkommen, als in den ermüdeten Nachmittags
ſtunden des Samstags. Jn Oberſchleſien im Bergbau kom
men auf 134,753 Arbeiter 9,7 Prozent Unfälle, und in der
Brauerei- und Mälzereibetriebsgruppe kamen auf 100 903 Ar-
beiter 11,86 Prozent Unfälle, und nach einer anderen Berech-
nung kamen unter 5364 Verſicherten 2208 Unfälle, alſo etwa
fünfmal mehr als in anderen Betrieben vor und ſogar erheb-
lich mehr als in dem betriebsgefährlichen oberſchleſiſchen Berg-
werksbau.

Dr. Moſt erwähnt, daß der chroniſche Alkoholiker einem Un-
fall gegnüber im allgemeinen geringere Widerſtandskraft bietet
und dies beſonders bei Kopfverletzungen. Gar zu oft wird
der Säufer bei einem Unfall vom ſogenannten Säuferwahn-
ſinn befallen. Mancher kräftige, junge Mann tobt ſich zu
Tode und geht dabei zugrunde. Auch erliegt der Trinker leich-
ter den Wundkrankheiten, ſo z. B. der Tollwut. Dr. Moſt
erzählt von einem jungen Mann, der von einem tollen Hund
gebiſſen wurde und trotz ſofortiger Jmpfung ſtarb, während
ein 13 jähriges Kind, welches von demſelben Hund gebiſſen
wurde, davon kam. Nachher erfuhr man, daß der Patient
ein großer Trinker war, der jeden Morgen nüchtern mehrere
Gläſer Schnaps trank und dies auch während der ganzen Kur
fortſetzte. Auch Operationen gegenüber verhalten ſich Trinker
ſchlechter als Nüchterne, weil die lebenswichtigen Organe:
Herz, Lunge und Nieren angegriffen ſind und an dieſe bei der
allgemeinen Narkoſe und auch bei dem Krankenlager die größ-
ten Anforderungen geſtellt werden. Der Alkoholismus iſt dem-
nach eine ſchlechte Vorbereitung für Operationen. Nur ſchwer
und langſam läßt der Trinker ſich betäuben. Eine heftige
Aufregung leitet die Narkoſe ein. Der Kranke ſchreit, lärmt,
tobt, ſucht ſich vom Operationstiſch herunterzuwerfen. Jſt die
Narkoſe tief geworden, ſo iſt die Gefahr der Herzlähmung ſehr
nahe. Der Trinker braucht mehr Chloroform als der Nicht

ter Eht tDie Chirurgie bedient ſich in der letzten Zeit des Läußerlich bei Entzündungen zu Umſchlägen zur n
tion der Hände. In dieſem äußerlichen Gebrauch ſind ſich alle
Chirurgen über die Vorzüge des Alkohols einig.
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angegriffen worden. Die Schuldigen wurden verhaftet.
Die republikaniſchen Blätter ſind mit dem Vorgehen der

Demonſtranten durchaus nicht einverſtanden. Jn der Stadt
Liſſabon hat der Zwiſchenfall keine Beunruhigung hervor-
gerufen. Der Zivilgouverneur von Liſſabon er-
klärte einigen Journaliſten, er habe ſeit langem Kenntnis von
der gegen das neue Regime und die Leiter der portugieſiſchen
Regierung gerichteten Bewegung, die von im Auslande befind
lichen Perſönlichkeiten des alten Regimes mit dem Jeſuiten
Cabral an der Spitze ausgehe. Die proviſoriſche Regierung
beklage die Ereigniſſe vom Sonntag, da ſie im Ausland zu
tendenziöſen Angriffen gegen die Regierung Anlaß geben
könnten.

Die Depeſchenzenſur iſt nach einem aus Liſſabon bei
der portugieſiſchen Geſandtſchaft in Berlin eingetroffenen
Telegramm nunmehr vollſtändig aufgehoben worden. Bisher
habe die Zenſur alle falſchen und beleidigenden Nachrichten
unterdrückt, und das habe als Vorwand gedient, der provi-
ſoriſchen, Regierung vorzuwerfen, ſie habe vor dem Ausland
die wahke Lage des Landes verheimlichen wollen. Jn Zukunft
werde ſich die portugieſiſche Regierung jedes Eingriffs in die
Uebermittlung der Telegramme enthalten.

Türkei.
Der Aufſtand in Yemen

macht der türkiſchen Regierung immer noch viel zu ſchaffen.
Zwar ſollen bei dem letzten Kampfe die Aufſtändiſchen einen
Verluſt von 288 Toten erlitten haben und in die Flucht ge-
ſchlagen worden ſein, aber auch die türkiſchen Truppen mußten
45 Tote und 80 Verwundete auf dem Kampfplatze
laſſen. Said Jdris ſoll in der Richtung auf Sana vorrücken.
Die Regierung hat beſchloſſen, acht Bataillone nach dem Yemen
zu entſenden, da die Stellung der Truppen ſehr gefährdet ſein
ſoll und ſie befürchten müſſen, von den Arabern eingeſchloſſen
zu werden.

Aus der Partei.
Ein ſozialdemokratiſcher Kreistagsabgeordneter.

Der erſte in Rheinheſſen gewählte ſozialdemokratiſche Kreis-
tagsabgeordnete, Genoſſe Adelung, Redakteur unſeres
Mainzer Parteiblattes, wurde „beſtätigt“. Er war von
der Mainzer StadtverordnetenVerſammlung als Kreistags-
abgeordneter gewählt.

Mainz liegt in Heſſen, nicht in Preußen.

Aus der Jugendbewegung.
Eine Konferenz der Jugendausſchüſſe der Provinz Branden-

burg,
an der 36 Delegierte von 19 Jugendausſchüſſen teilnahmen,
fand am Sonntag im Berliner Gewerkſchaftshauſe ſtatt.

Genoſſe Baron-Brandenburg ſprach über Die Aufgaben
der Jugendausſchüſſe. Er erörterte die geſetzliche
Lage, mahnte die Jugendausſchüſſe, ſich unter allen Umſtänden
in den Bahnen des Vereinsgeſetzes zu bewegen und beſprach
dann die praktiſchen Aufgaben der Ausſchüſſe. Er empfahl
u. a. die Einrichtung von Wanderſparkaſſen. Ein Antrag, in
allen größeren Orten, in denen eine Jugendbewegung beſtehe,
auch Jugendausſchüſſe zu gründen, wurde einſtimmig ange
nommen.

Dann ſprach Genoſſe Korn als Vertreter der Jugendzentrale
über Die Aufgaben des Bezirksjugendaus-
ſchuſſes. Es ſei unbedingt nötig, zwiſchen der Zentrale
und den örtlichen Jugendausſchüſſen noch beſondere Bezirks-
ausſchüſſe zu errichten. Der Bezirksausſchuß habe die Tätig-
keit der einzelnen Jugendausſchüſſe zu kontrollieren, ihnen
Anregungen für ihre Tätigkeit zu geben und ihnen mit Rat
und Tat zur Seite zu ſtehen. Eine wichtige Aufgabe ſei die
Pflege einer genauen Statiſtik und auch die Sammlung alles
beſonderen Materials über die eigene Bewegung und die der
Gegner.

Schließlich wurden je drei Vertreter von Partei, Gewerk-
ſchaft und Jugend in den Bezirksjugendausſchuß gewählt, der
damit beauftragt wurde, der nächſten Konferenz ein genau
ausgearbeitetes Regulativ vorzulegen.

Arbeiter-Juged.
Die ſoeben erſchienene Nummer 27 hat unter anderem fol-

genden Jnhalt: Bilanz 1910. Die Gewerkſchaften ſeit 1890.
Von Wilhelm Schröder. Wie werde ich Maſchinen-

ſchloſſer? Von G. FinkeBülter. Die Entwicklung der Flug
technik. (Mit Jlluſtrationen.) Von H. Ströbel. Aus der
Jugendbewegung. Die Gegner an der Arbeit uſw.

Beilage: Verachte deinen Bruder nicht. Von A. Hackmann.
Ach, nur ein Mädchen! Von Emmy Freundlich. Junker-
wirtſchaft vor 500 Jahren. (Mit Jlluſtrationen.) Der Weg
zur Sozialdemokratie. Von P. Nieland. Bauern, Ritter
und Landsknechte. Gedichte von H. von Reder. Der Kohlen
wagen. Von L. Thoma.

Mit der vorliegenden Nummer beſchließt die Arbeiterjugend
ihren zweiten Jahrgang. Unſer Jugendorgan hatte zum Be
ginn des Jahres 32 000 Abonnenten und es tritt mit mehr als
54 000 Abonnenten in ſein drittes Jahr ein. Dieſes erfreu-
liche Wachstum iſt der beſte Beweis dafür, daß ſich das Blatt
bei der arbeitenden Jugend gut eingeführt hat, und es iſt
andererſeits die vernichtende Quittung, die unſere freie
Jugendbewegung der Polizei und Juſtiz für ihre Auflöſungen
und Drangſalierungen ausſtellt.

Der jugendliche Arbeiter,
die Monatsſchrift der öſterreichiſchen Proletarierjugend
deutſcher Zunge, iſt ſoeben zehn Jahre alt geworden. Frei-
willigen Gaben der armen Wiener Lehrlinge verdankt er ſeine
Exiſtenz, die weder Preßprozeſſe, noch zahlloſe Konfiskationen
untergraben konnten. Die Auflage iſt in den zehn Jahren auf
über 10 000 geſtiegen. Glückaufl!

Gewerkſchaftliches.
Hüttenarbeiterſchutz!

Die Verwaltungsſtelle Bochum des Metallarbeiter Ver-
bandes hat im Auftrag einer großen Verſammlung von Ar-
beitern des Bochumer Vereins eine Eingabe an den
Reichstag gerichtet, in der der Reichstag erſucht wird, den ſchon
vor Jahren geforderten Schutz für Hüttenarbeiter in Angriff
zu nehmen. Es wird ſowohl der Schutz gegen Unfallgefahren,
wie auch gegen Geſundheitsgefahren gefordert. Erneuten An-
laß zu dieſer Forderung gab das entſetzliche Unglück in der
Stahlgießerei des 7000 Arbeiter beſchäftigenden Bochumer
Vereins am 10. Dezember, wobei, ſo heißt es in der Eingabe,
während des Gießens das Gehänge einer Gießpfanne zerriß.
Dieſe ſtürzte, und ihr glühend flüſſiger Jnhalt verbrannte
vier Arbeiter in gräßlicher Weiſe. Drei wurden förm-
lich überſchüttet mit dem glühenden Fluß, verſanken in ihm
und ſtarben ſofort. Dieſe Kataſtrophe hat begreiflicherweiſe
eine große Erregung in der Arbeiterſchaft wachgerufen, zumal
in dem Betrieb ſchon früher ſchwere Unfälle vorgekommen ſind.

Wie von Fachleuten verſichert wird, hätte das Unglück ve r-
hindert werden können, wenn: erſtens das Gehänge von
Zeit zu Zeit ausgeglüht worden wäre, um das Material
elaſtiſcher zu erhalten. Die Bruchſtelle zeigte die charakte-
riſtiſchen Merkmale hoher Sprödigkeit des Materials! Auf
anderen, ähnlichen Werken wird die Manipulation des zeit-
weiligen Ausglühens der regelmäßig benutzten Gehänge, Ket-
ten, Haken, Zangen uſw. tatſächlich geübt. Jn dem fraglichen
Betriebe des Bochumer Gußſtahlwerks ſoll es auch geſchehen
ſein, aber erſt nach dem großen Unglück!

Die vielen Mißſtände, die der Betrieb ſonſt noch aufweiſt,
werden in der Eingabe im einzelnen angeführt und Abhilfe
gefordert. Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Geſetz
gebung hier endlich eingreift und den unhaltbaren Zuſtänden
ſteuert, damit Unternehmerwillkür mit dem Leben und der Ge
ſundheit der Hüttenarbeiter in Zukunft nicht mehr ein ſolch
frevelhaftes Spiel treiben können Jndeſſen tun die Hütten
arbeiter gut, nicht allzu große Hoffnung auf Regierung und
Reichstag zu ſetzen, ſondern ſich mehr auf ihre eigene, org an i-
ſierte Kraft zu verlaſſen. Wo machtvolle Arbeiterorgani-
ſationen beſtehen, da beſteht auch ohne weiteres die Möglichkeit,
ſich gegen die ärgſten Mißbräuche im Betriebe direkt zu ſchützen.

Der belgiſche Bergarbeiterſtreik
gewinnt täglich mehr an Ausdehnung; die Zahl der Streiken-
den beläuft ſich auf über 23 000. Die Bergwerksunternehmer,
die ihren Profit bereits ernſtlich bedroht ſehen, kriegen es mit
der Angſt zu tun. Verſchiedene Werke waren bedroht, über
kurz oder lang wegen Kohlenmangels ihren Betrieb ein
ſtellen zu müſſen. Es ſoll ihnen jedoch gelungen ſein.
Lieferungsvertäge mit deutſchen Zechen abzuſchließen.
Seit einigen Tagen ſeien eine große Anzahl Spezialzüge nach
dem Lütticher Becken unterwegs. Jhre Zahl ſei ſo groß, daß
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die Bahnhöfe von Lüttich und Herbesthal mit Kohlenzügen
überfüllt ſeien, ſo daß Verkehrsſtockungen befürchtet werden.

Jn Beyne im Diſtrikt Henſey kam es zu Straßen-
kundgebungen. Ueber 5000 Ausſtändiſche durch-
zogen unter Abſingung der Arbeitermarſeillaiſe und revolu-
tionären Liedern die Straßen der Stadt. Ruheſtörungen er-
eigneten ſich jedoch nicht. An den Ruhrbergleuten iſt es, Soli-
darität zu üben und ihre belgiſchen Kameraden dadurch in
ihrem ſchweren Kampfe zu unterſtützen, daß ſie die Lieferung
von deutſchen Kohlen nach dem belgiſchen Streikgebiet zu ver
hindern ſuchen.

Mllerlei.
Ein widerliches Schauſpiel.

Die Regierung des „Sozialiſten“ Briand hat in Frank-
reich auch den einen deutlich ſichtbaren Erfolg zu verzeichnen,
daß die Zahl der Hinrichtungen unter ſeiner Miniſter-
präſidentſchaft bedeutend zugenommen hat. Der Präſident
der Republit, Herr Fallieres, der früher von ſeinem Be-
gnadigungsrechte, wie zu ſeiner Ehre anerkannt werden muß,
ſehr häufig Gebrauch machte, ſchwingt ſich nur noch ſelten zu
einer ſolchen humanen Tat auf. Wir kennen die Gründe für
dieſe wenig löbliche Sinnesänderung nicht. Aber da bekannt-
lich in Frankreich die Hinrichtungen öfſentlich ſind, ſcheint
es faſt, als ob man den niedrigſten Jnſtinkten und dem wider
wärtigſten Senſationsbedürfnis der von Pfaffen irregeleiteten
Maſſe damit eine „Konzeſſion“ machen wollte, für die ſich „das
Volk“ dann bei den Wahlen „erkenntlich“ zu zeigen hätte
Mehr als eine Hinrichtung hat beſonders in Frankreich zu den
widerlichſten und abſtoßenſten Szenen geführt, die ſich menſch-
liche Phantaſie auszudenten vermag. Ein ſolches ekelhaftes
Schauſpiel hat ſich am Dienstag wieder in Lille abgeſpielt.
Dort iſt ein Mörder Namens Faviers hingerichtet worden.
Eine ungeheure Volksmenge hatte ſich eingefunden. Polizei,
Gendarmerie und Truppen waren nahe dem Gefängnis
poſtiert. Es wurden bedeutende Preiſe für Fenſter in der
Nähe des Gefängniſſes bezahlt, (1!!) um Zeuge des granſigen
Schauſpiels zu ſein. Wie es heißt, ſind bis zu 2000 Frank
für einzelne Fenſter geboten worden. Der Vater des Ver-
urteilten ſowie deſſen beide Brüder (l) hatten bei den Be-
hörden um Bewilligung von Plätzen nachgeſucht und dieſe auch
erhalten! Dieſe ſchändlichen Vorgänge in einem hoch, zivili-
ſierten“ Lande können einem in der Tat zu dem Glauben
bringen, daß wir im 20. Jahrhundert noch im Zuſtande ſcheuß-
lichſter Barbarei leben

Zum Erdbeben in Zentralaſien.
Jn Wernh haben jetzt die Ausgrabungen in den ver-

ſchütteten Häuſern begonnen. Die Mehrzahl der Bewohner
iſt aus Furcht vor weiteren Zerſtörungen in Zelte gezogen
und leidet ſehr unter der herrſchenden Kälte. Das Erd
beben hält noch immer an. Die ſchlimmſten Folgen
zeigten ſich bei Narym, wo Hunderte von Leichen liegen, auch
am Ufer des Jſſikul Sees ſind alle Niederlaſſungen zerſtört.
Die Poſtſtation Salaara iſt unter einem mächtigen Felsblock
begraben. Alle Bewohner ſind dort umgekommen. Jn Werny
haben ſich einzelne Erdſpalten von 30--50 Fuß Breite ge-
bildet. Jn dem Städtchen Tokmak liegen ſehr viele Tote,
die einen entſetzlichen Geruch verbreiten, da eine Beerdigung
unmöglich iſt.

Heftige Stürme
wüten im Hafen von Melila. Viele Boote ſind gekentert, zwei
Dampfpinaſſen und drei Fiſcherboote verſchollen. Soweit bis
jetzt feſtgeſtellt iſt, ſind Menſchen nicht umgekommen. Durch
die heftigen Regengüſſe ſind verſchiedene Stadtviertel unter
Waſſer geſetzt. Große Verheerungen wurden an deu
Hafenarbeiten verurſacht. Der Schaden iſt bedeutend.

Aus dem ruſſiſchen Sumpfe.
Die Unterſchleife beim ruſſiſchen Roten Kreuz ſind

noch umfangreicher, als man zuerſt annahm. Ueber fünfzig
P erſonen, meiſt Agenten in der Provinz, ſind bis jetzt in
die Angelegenheit verwickelt, und vorläufig ſind mehr als
eine Million Mark Veruntreuungen feſtgeſtellt
worden. Man erwartet weitere ſenſationelle Enthülkungen.
An eine Beſtrafung der Schuldigen iſt ſchon deshalb nicht zu
denken, weil „hochgeſtellte“ Perſonen, Grafen, Gräfinnen uſw.
ſehr ſtark in die Affäre verwickelt ſind.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

letzte Woche die grosven Schlager:
Staliparfüm. VWVerbotene Frucht
Ein wenig Musik. Loos No. 33.

Nie dagewesener Erfolg Stadtgespräch!

ſfmn
der

ereilgt. Ichlermeivter,

A. Stelnstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Prolsen.

Gutfermanns
Schuh-Inventur-

Kehraus.
Bee T Tr. Vriohstrasso T5 5.

Achtung! Oeffentiche Versammlung. Achtung!

Sozialdem. Verein,
Donnerstag don 12. Januar

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:1. Vortrag über: „Die Politiſche Lage und die Aufgaben der

Sozialdematratie zu den kommenden Reichstagswahlen.“
2. Vereinsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.
Recht zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Ferseburg. Apan n

seit Hartstein
in

u. V y m
Der Vorstand.

Dur und Athleten-
J Verein Germania

Wunern
Wowedora den 14. Januar abends 8 Ubr:

Goneral-Vorsammlung
im Vereinslokal Gasthof 2zum Bürgergarten.

Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder bittet

Haskel
i. d. tollen Burleske:

„Der Herr Marquis““,
Vorher d. gr. Attraktionen

Die Wunderkind
Hertha und Edlth Althotf.

Die Pariser Schönheit
Mune. i Se P Oe

4 Vesp. Americo.
Friedel Brianell.

Kleine Preiſe II. Rang 0.30,Der Vorstand.
I kintt- Sportlup, Germanlg, Halle g. S.

(Mitglied des Athleten- Verbandes Sachen Anna u. Thäringen).

Unſer diesjähriger

S Masken Ballfindet Eonnagrend, d. 14. Januar,

II. Parkett im Vorv. 0.65.

Studttheater Holle.

Direktion Geb. Heolrat M. Richards.
Fernruf 1181.in Vsdorfs Gesellschaftshaus,

Der Vorstand.Donnerstag d. 12. Jan. abds. 8 Uhr im Saale d. Volkspark tukh

Gr. öffentlicher Vortrag
le Henn Dr. phil. Georg Kramer, Swecher der freireligiöen Gemeinde in Magdeburg

Dis el
Freie Diskussion,

lißse Frage un der Portsehrit

Freie Diskussion,
Zur Deckung der Unkoſten 10 Pfennig Eintritt.

Die Herren Geiſtlichen u. Lehrer, ſowie die Studierenden
der hieſigen Univerſität ſind zu dieſer
beſonders eingeladen.

Verſammlung ganz

Zu zablreichem Beſuch ladet ein Praſcſenker-Verelnleung Halle u. Ume.

J. A.: W. Studt, Kapellengaſſe 7, II.

Zurg-Kino,

I. Platz 30 Pf.

zurg vom 11. --13. Jan. Hochinteressantes Programm.

Katharina von Medizöi.
Du solist Vater u. Muttor ehren (Drama).
Nauke, der Lenkbare.

II. Platz 20 Pf.

Donnerstag, d. 12. Januar 1911:
116. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Aoviſat! Zum 8. Male: KKovilht!
Der Graf von Luremburg.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7, Uhr.

Jriftstrasso 22.
(Hiſtoriſches Drama).

(Humoriſtiſch) uſw.
Kinder dio Hälfte.

Er h gelbe

Linmns en mittel

Pökelfieisch Pfund 38 Pf.
Sauerkonhl
Bohnen weiße

W Hülſenfrüchte garantiert gut tochend.

Ernst Weinholdk,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, m

Rathausstrasse S, z.

Ende gegen 10/4 Uhr.

Freitag den 13. Januar 1911:
118. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:

Die Kinder.
Komödie in 3 Akten
von Hermann Bahr.

Pfund 5 Pf.

O.
Den verehrl. Abonnenten des

4. u. 1. Viertels zur gefl. Kenntnis
nahme, daß ſich am Mittwoch und
Donnerstag ein Umtanſch als not
wendig erweiſt. Am Mittwoch
findet die 117.Vorſtellung(1.Viert.)

D. Voranzeigel
III vme end.

Mitgl. d. Arb. undes Solidarität).
Sonnabend den 21. Januar 1911 im ſchön

dekorierten großen Saale des VolksparksGr. Maskenball K
unter Mitwirkung von zwei Musikkapellen, ſowie div. originelle

Einlagen und verſchiedene grossartige Vmzüge.

Prämiierung der drei schönsten Damen- u. Herren Masken.

Hierauf: F. BALB bis früh.
Eintrittskarten ſind zu haben bei Albert Paschke, Thomaſius-

Kraße 48, Gustav tig L crhenfeld ſtraße 4, Richard Koch,drſertdal 5, Hof 1 Tr., Raffinerieſtraße 19, Albert
treioher, Gr. Zlehrage 7, i Kutzschbauch, Kl. Klaus-

ſtraße und im Volkspark.

O Ohne Karte kein Zutritt. SFreunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein
Der Vergnügungs-Ausschugs.

Abteilung Halle a. S.
Freitag d. 13. Januar abends Uhr im Volkspark

VersammIung.Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht jedes Mit-
gliedes, zu erſcheinen. Der Vorstand.

Kleiderſekre-o el: o täre 26 Mk.,
Vertifos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matragen. Tiſche, Stühle Küchen
möbel villig zu verkaufen.
Auxust Heosse, Geiſtſtr. 31.

Roßſlhlächterel,

Burgſtraße 12.

Offeriere dieſe Woche
Da, Fleisch, ff. Wurstwaren

zu billigſten Preiſen.
Vier ling.

Hochfeine Tatelhutter
verſendet täglich friſch, 8 Pfund
netto für 9.80 Mk., franko gegen

N Nachnahme

Frau Jda Siemund,
Jodgallen (Oſtpreußen).

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Pelle.

Rerm. Rein,
Halle-Giebichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.

ſtatt, am Donnerstag die 116.

re e (4. Viertel).

Klein Fache
beste Z Pfg. -Zigarette.

Nur e oht mit Firma „Juwel“, Dresden.

j Rauchen Sie
n

land Bäckerei
mit Koloniſalwaren-Geschäft,
alleinige im Orte, unter günſtigen
Bedingungen zu verkaufen. Off.
unter V. H. 37 an die Expedition
dieſes Blattes.

eeerereeeeeeeeeeeeereèàGegen Frost
an Händen und Füßen

S empfehleFelletin Fl. 60 Pf.
Froſtſeife 30 u. 50 Pf.
Drogerſe Rädler,

Nikolaistr. 6

Stiefel u. Schuhe begeht t e

variert mit gutem gebraucht
Riemenleder.
9. Sternlicht, Alter Markt

Es kommen nicht nur zurückgesetzte Waren zum Verkauf, sondern das ganze Warenlager muss
S zu Schleuderpreisen V geräumt Werden,

Herrenstiefeln. Damenstiefeln.
Ein Posten Schhnürstiofeln mit Lackkappe, Good.

g ä rege v m sonst z jotat l dieselben mit Lackkappe
in Post. Lederhaussohuhe sonst 4.--, ſetzt 2.50Box-Schnürstiefeln, sehr dauerbhaft G.90 Eoht Feyr Sohnürstiefein, Lack-

Wichsl.-Sohnallenstiefol, starker Arbeitsst. G.00 Kappe
Wiohsleder-Zugstiefeln 425 l Lederhaussohuhe

MWur eimmal äm Jahre
bietet sich so günstige Gelegenheit zum Einkauf von guten Sohuhwaren
F 2u billigen Preisen M und zwar in meinem heute beginnenden

Im ventur- Ausverkauf
um den neuen Frühjahrssachen Platz zu machen.

Alle anderen Waren ebenfalls spotthiſſig.

Wiebach's Schuhwarenhbaus, Kl. Ulrichstr. 12.

Filir die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner Dre

Box-Schnürstiefeln, sehr dauerhaft S.80

6onst 9.50, jetzt 7.00

5onst 3.50, jetzt 2.00
Filz- und Kamelhaar- Artikel teils bis zur Hälfte vorabgeestet.

landeemelnde- Ordnung
vom 3. Juli 1891.
Gevetz, betreffend le

Angtellung n. Verorgune der Kommunclheamten

vom 30. Jnli 1899 und
Kommungl] Ahegdhengesetz

vom 14. Juli 1893
in der jetzt gültigen Faſſung.

Mit ausführlichem Sachregiſten
Preis 1.00 Mark. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.
Halle a. S. Harz 42/43.

Den Einwohnern von Osendorf wnch e reerrg

zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage eine

Fleiſcherei Weröffnet habe. Es wird mein h ſein, nur gute und reine

Ware zu führen und bitte daher die obigen Einwohner, mein junges
Unternehmen gütigſt Mberſtäbeg zu wollen.

r
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 10 Halle a. S., Donnerstag den 12. Januar 1911

Deutſcher Reichstag.

102. Sitzung Dienstag, den 10. Januar 1911, nachmittags 2 Uhr.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz bringt dem Hauſe die

aller herzlichſten Neujahrswünſche dar und gedenkt der verſtor
benen Mitglieder, auch des Grafen Balleſtrem, der ſich außer
ordentlicher Verdienſte durch ſeine Führung der Geſchäfte er-
worben und ſich allgemeiner Beliebtheit erfreut habe auf
Grund ſeiner ſtrengen Unparteilichteit und ſeiner mit köſt-
lichem Humor gepaarten Liebenswürdigkeit. (Bravol)
Auf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation der Frei

ſinnigen
auf Aufhebung der Zündholzſteuer:

„Jſt der Reichskanzler bereit, angeſichts der ſchweren Miß-
ſtände, die ſich aus der Beſteuerung von Zündwaren für die
beteiligte Induſtrie und Arbeiterſchaft wie für die Verbraucher
ergeben haben, die Aufhebung des Zündwarenſteuergeſetzes
vom 25. Juli 1909 ſchleunigſt in die Wege zu leiten.“

Schatzſekretär Wermuth erklärt ſich zur ſofortigen Be
antwortung der Jnterpellation bereit.

zig Enders (Freiſ. Volksp.): Die ſofortige. Aufhebung
der Zündholzſteuer iſt das einzige Mittel, um die ruinöſe Wir-
kung dieſes Geſetzes zu beſeitigen. Wir wollen nicht wieder
eine Debatte über die Reichsfinanzreform beginnen, obwohl
die Zündholzſteuer

die duftendſte Blume in dieſem Steuerbukett
iſt. Wir wollen auch ſelbſt den Schein vermeiden, als ſei
unſere Interpellation durch parteipolitiſche und taktiſche Er-
wägungen diktiert. Nur der ſchwere Notſtand der Arbeiter
und der J hat uns zu unſerer Jnterpellation ver-
anlaßt. Der Vater der Zündholzſteuer iſt Herr Dr. Roeſicke.
In der Kommiſſionsverhandlung ſprach er den lapidaren Satz,
daß im Lande geradezu nach einer ſolchen Steuer geſchrien
werde. Davon hat niemand etwas bemerkt. Aber jetzt kann
jeder hören, der Ohren zu hören hat, wie das ganze Land über
die Steuer ſchreit. Die Arbeiter ſchreien, weil ſie

die Arbeitsgelegenheit verloren
und aufs Pflaſter geworfen ſind, die Fabrikanten ſchreien,
weil ihre Unternehmungen zugrunde gehen, und die Konſu
menten ſchreien, nicht nur, weil ſie mehr belaſtet ſind, ſondern
weil ſie über die unſoziale und ungerechtfertigte Steuer
empört ſind. (Sehr richtigl links.) Mit der Notlage der Arbeiter hat ſich der Reichstag ſchon im Mai vorigen Jahres be
ſchäftigt. Fünf Petitionen aus Schleſien, Hannover, Bayern
und Thüringen lagen vor, die dasſelbe düſtere Bild boten. Die
Arbeiter waren entlaſſen und konnten in den weltabgeſchiede
nen Gegenden keine Beſchäftigung finden. Jhr Elend war
groß und deshalb baten ſie, daß 3 dieſelbe Entſchädigung
wie den Tabakarbeitern gewährt werde. Der Reichstag hat
dieſe Notlage anerkannt und einſtimmig beſchloſſen, die Peti-
tionen der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Jch
rage den Schatzſekretär, weshalb dieſer einſtimmige Beſchluß
is heute keine Berüchſichtigung gefunden hat. (Hört, hört!links.) Jm Mai vorigen da konnte man mit einem

Schein von Berechtigung glauben, es handle ſich bei dieſer
Notlage um eine r Erſcheinung, ſie ſei lediglich
hervorgerufen durch die Ueberproduktion des Jnlands, durch
die Maſſeneinfuhr des Auslands in Rückſicht auf die kommende
Steuer. Mit der Zeit würde die ungeheure Vorratsmaſſe auf-
gebraucht werden. Das Argument hat ſich als nicht ſtichhaltig
erwieſen. Wäre die Annahme richtig geweſen, ſo hätten wir
jetzt nach 16 Jahren ſchon längſt normale Zuſtände haben
müſſen. Das iſt nicht der Fall, die Verhältniſſe haben ſich im
Gegenteil verſchlechtert. Aus allen Fabriken wird überein-
ſtimmend über dauernde Produktionseinſchränkungen berichtet,
und hier und da ſelbſt an dauernde Einſtellung des Betriebes
gedacht. Der Verband Deutſcher Zündholzfabrikanten hat feſt
geſtellt, daß

nur noch die Hälfte der Arbeiter
in der Induſtrie beſchäftigt wird. Und dieſe Arbeiter ſind die
elendeſten und gedrückteſten, die in den abgelegenen Gebirgs-
dörfern keine andere Beſchäftigung finden. Wie ſteht es mit
den Unternehmern Jhre Solidarität mit den Arbeitern iſt
in dieſem Falle evident. Es geht ihnen genau ſo ſchlecht wie
den Arbeitern. Der Verband der Zündholzfabrikanten bezeich-
net ihre Lage als troſtlos. Seine Petition ſpricht die unver-
fälſchte Sprache der Empörung und der Hoffnungsloſigkeit.
Nur von einem unmittelbaren Eingreifen der Geſetzgebung
erwartet er Hilfe, ſei es

die Aufhebung der Zündholzſteuer
oder die Einführung des Staatsmonopols oder des Betriebs-
monopols unter Staatskontrolle. Die Hoffnung z eine ge
ſunde Entwicklung aus eigener Kraft heraus haben dieſe
Männer vollkommen verloren und ihr Peſſimismus iſt berech-
tigt. Der koloſſale Rückgang des Konſums iſt infolge der
Steuer nicht 7 vorübergehend geweſen, ſondern dauernd
geworden. Die Verbraucher der Zündhölzer ſind an unglaub-
liche Sparſamkeit gewöhnt worden. Auch diejenigen haben
ſich getäuſcht, die da glaubten, daß die Zündholzerſatzmittel
weniger aus Sparſamkeit, als aus Aerger über die Steuer ge
kauft werden, und daß ihr Abſatz bald zurückgehen würde. Das
Gegenteil iſt richtig, eine neue blühende Jnduſtrie iſt entſtan
den, und je billiger ſie die Zündholzerſatzmittel in zuver
läſſiger Form liefern wird, um ſo dauernder iſt der Schade für
die Zündholzinduſtrie. Für dieſe ergibt ſich ein Konſumrück-
ang von 40 Prozent. (Hört, hört! links.) Obgleich das Zünd-ol ſonditat 80 Prozent aller Betriebe umfaßte, war es nicht

eniſernt imſtande, auch nur 40 Prozent ſeiner Produktion

unterzubringen. Nach ſechs Monaten brach es zuſammen.
Ein wilder verzweifelter Kampf aller ger alle hat eingeſetzt,
der nur mit der Vernichtung zahlreicher Exiſtenzen enden
kann. (Sehr wahrl! links.)

Das Ende der Entwicklung wird ſein, daß
ein paar große Unternehmer übrig bleiben

und die Preiſe diktieren. Das nennt man bei uns Miettel-
ſtand und So dir r t lint dine bdie ungerechteſten aller Steuern iſt unbedingt zu fordern.rechts Sorgen Sie für Deckung des Ausfalls?) Der
Reichsſchatzſekretär ſollte die Erbſchaftsſteuer wieder einbringen.
(Lärm im Zentrum u. rechts.) Vielleicht findet ſie jetzt die
Mehrheit. (Lachen und große Unruhe rechts, Bravo! links.)

Zur Beantwortung der Jnterpellation nimmt das Wort
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Der Herr Jnterpellant

hat die Verhältniſſe in der Zündholzinduſtrie keineswegs
richtig dargeſtellt. Auf das Für und Wider einer Beſteuerung
der Zündhölzer ſelbſt kann ich nicht eingehen. (Zuſtimmung
rechts.) Jch kann nur von den Gründen ſprechen, aus welchen
der Herr Reichskanzler die Forderung der Jnterpellanten nichtfallen kann Es wäre doch das allerfalſcheſte, eine Steuer.

kaum daß ſie eingeführt iſt, wieder abzuſchaffen, ſie muß eine
gewiſſe Zeit ſich einleben und erprobt werden. (Sehr wahr!
rechts.) Jede Steuer iſt ja ein gewiſſer Eingriff in die Inter
eſſen beſtimmter Gruppen, der durch die Intereſſen der Allge
meinheit gerechtfertigt wird. Zu der beſonderen Unpopularitätder dine olzſteuer trägt bei, daß ſie ganz beſonders un
mittelbar dem einzelnen Opfer zumutet, aber in anderen Län

dern werden die Zündhölzer längſt in viel höherem Maße
zur Deckung der Staatsausgaben herangezogen.

Die vorübergehende Schädigung der Zündholzarbeiter iſt
weniger die Folge der Steuer als der Vorverſorgung. Lokale
Notſtände ſtreite ich nicht ab, aber im allgemeinen haben die
beſchäftigungslos gewordenen Arbeiter andere Arbeit gefun-
den, und die düſteren

Prophezeiungen von einer Hungersnot
im bayeriſchen und thüringiſchen Wald Heiterkeit rechts.)
haben ſich durchaus nicht bewahrheitet. Die Lage der Zünd-
holzinduſtrie wird hauptſächlich durch innere Uneinigkeit ge-
fährdet, und innerhalb dieſer Jnduſtrie ſelbſt haben ſich ge-
wichtige Stimmen gegen die Abſchaffung der Steuer erhoben.

Auf Antrag des Abg. Dr. M üller-Meinigen (Fortſchr.
Vpt.) tritt das Haus in die Beſprechung der Jnterpellation ein.

Abg. Graf Oppersdorf (3.): Jch ſtimme dem Abg.
Enders darin bei, daß der Notſtand nicht nur vorübergehend
und ſchreiend iſt. Aber ich ſtimme ihm nicht darin zu, daß die
Abſchaffung der Steuer den Notſtand beſeitigen würde. Eine
weſentliche Rolle ſpielt die gewaltige Vorverſorgung. Der
Gedanke der Zündholzſteuer ſtammt ja

aus liberalen Kreiſen.
(Sehr wahrl im Zentr.) Der Abgeordnete Oſann trat ſogarfür das Monopol ein. Die Jundhoigſtenrr iſt alſo ein
Kind der Linken. Widerſpruch links.) Mindeſtens ein Adoptiv-
kind! Heiterkeit und Sehr gut! im Zentr.)

Die Aufhebung der Steuer würde vernichtend für die
Jnduſtrie ſein. Die Folge würde ſein, daß die Gründung
neuer Fabriken lediglich eine Kapitalfrage wäre. Es würde
eine gewaltige Verwirrung im Handel eintreten und eine ſtarke
Kreditentziehung von ſeiten der Banken. Vielleicht hat ſchon
dieſe Jnterpellation kreditſchädigend gewirkt. (Hört! Hört! imZentr) Die weitere Folge wäre dann eine Aufſaugung der
Kleinen durch die Großen und dadurch eine Schädigung der
Arbeiter. Die Hälfte der Fabriken würde billig ſubhaſtiert
werden. Aus dieſen Gründen wendet man ſich in den Kreiſen
der Zündholzinduſtriellen ſelbſt gegen die Steueraufhebung.

Unſere Stellungnahme gegen den ſozialdemokratiſchen An
trag auf

Entſchädigung der Zündholzarbeiter
war veranlaßt durch das Beſtreben, den Arbeitern Arbeits-
gelegenheit zu ſchaffen, was beſſer iſt als eine einmalige Ent
ſchädigung. Doch iſt die Entſchädigungsfrage erwägenswert.
(Bravo im Zentrum.)

Abg. Oſann (natl.): Unſere ablehnende Haltung gegen-
über der ganzen Finanzreform hat uns nicht er an der
Verbeſſerung der einzelnen Steuern mitzuar eiten. Sie hin-
dert uns auch nicht mitzuwirken an der Beſeitigung der Miß-
ſtände, die zu Tage getreten ſind. Nach unſerer Anſicht ſind
aber die von der Zündholzſteuer hervorgerufenen

Mißſtände nicht ſo groß,
daß ſie eine Aufhebung des ganzen Geſetzes rechtfertigen.
Mit einer Aufhebung der Beſteuerung ſind die Zündholz-
induſtriellen ſt nicht einverſtanden. Das muß für uns aus
W ein. Das Richtigſte wäre, dieſe ganze Jnduſtrie
von Reichs wegen zu monopoliſieren.

Abg. Dr. Hahn (Ekonſ.): Auch wir verkennen nicht die über
aus mißliche Lage der Zündholzinduſtrie. Die

Nichtverzollung der Zündholzerſatzmittel
und der Mangel eines aller Fabrikantenſind ſchuld daran. Durch Beſeitigung der Steuer kann der
traurige Zuſtand der Jnduſtrie nicht behoben werden, ſondern
durch gleiche

Belaſtung der Erſatzmittel.
Schuld an der Steuer ſind auch vor allem diejenigen, welche
die von der Regierung vorgeſchlagenen indirekten Steuern, die
Reklame- und Jnſeratenſteuer abgelehnt haben. (Sehr richtig!
rechts.) Wären dieſe angenommen worden, ſo hätten wir
weder die Zündholzſteuer noch den Kaffee und Teezoll ge
braucht. (Zuſt. rechts.)

Die Linke meint nun, als Erſatz könne die Erbanfallſteuer
eintreten. Aber ſelbſt die Abgeordneten Müller-Meiningen
und Wiemer haben dieſe Steuer als Eingriff in die Familie
bezeichnet. Wir werden jedenfalls nicht eigen daß wir
dieſe Argumente der Volkspartei verdanken und betonen, daß
wir nicht die Wandelbarkeit der Geſinnung haben wie die
Linke. (Lachen links.)

Die Finanzreform war eine harte Notwendigkeit und ihre
Bewilligung eine politiſche Pflicht. (Stürm. Hurral Hurral!
links.) Jch danke Jhnen, meine Herren. (Bravol rechts.)

ierauf vertagt ſich das Haus.gen greſy Schwerin-Löwitz ſchlägt vor, die
nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr abzuhalten mit der Tages
ordnung: Fortſetzung der heutigen Tagesordnung vom zweitenPunkte an, Antrag Kanitz tonſ) betr. Maßnahmen zum Schutz

des Mittelſtandes.
Es entſpinnt ſich hierüber eine Geſchäftsordnungs-

debatte, welche damit endet, daß ein Antrag Singer
(Soz.) angenommen wird, morgen zunächſt die heutige
Debatte fortzuſetzen.

Schluß: 71 Uhr.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
1. Sitzung. Dienstag, den 10. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr

Nach dem üblichen Hoch auf den König, bei dem die ſoßzial-
demokratiſchen Abgeordneten noch nicht im Saale ſind, ergreift
das Wort zur

Einbringung des Etats
Finanzminiſter Dr. Lentze: Mein Amtsvorgänger hat mir
die preußiſchen Finanzen in einem wohlgeordneten und durch-
aus geſunden Zuſtande überliefert, ſo daß es mir nur obliegt,
dieſen Zuſtand zu erhalten und weiter auszugeſtalten. Dem
Etat ſind diesmal zur Erleichterung der Ueberſicht gedruckteErläuterungen beigegeben. Der Fehlbetrag des Jahres 1909
beträgt 23 Millionen, er iſt um 132 Millionen geringer als
vorgeſehen. Bekanntlich trat im Jahre 1907 plötzlich in der
anzen Welt ein ſtarker wirtſchaftlicher Niedergang ein, deſſenFotgen auf die Staatsfinanzen mehrere Jahre hindurch ein

wirkten. Dazu kam die Erhöhung der Beamtengehälter, die
infolge der Steigerung der Lebenshaltung nicht weiter aufge
ſchoben werden konnte. Die Folge war ein ſtarkes Defizit
mehrere Jahre hindurch, deſſen Beſeitigung die Hauptaufgabe
der Finanzverwaltung ſein mußte. Ein Teil des Defizits
wurde durch neue Steuern gedeckt und man verſuchte durch
pflegliche r der Einnahmen, durch äußerſte Spar-
ſamkeit das Defizit allmählich wieder einzubringen. Jnfolge
der ſteigenden Konjunktur haben ſich dann die Verhältniſſe
weſentlich gebeſſert, was ſich vor allem auch beim Eiſenbahn-
etat zeigte. ir ſind in der Lage, in dieſem Jahre einige
dreißig Millionen dem Ausgleichsfonds zu überweiſen. Schon
im November 1909 ſetzte eine gewaltige Steigerung des Güter-
verkehrs ein, die bis heute angehalten hat. Dadurch ſind die
Reineinnahmen ſehr fhevlich 1 en. Die Mehreinnahme
iſt aber auch zurückzuführen auf 20 Millionen GErſparnis, die
bei den Betriebskoſten gemacht werden konnten. Die Rein
einnahmen der Eiſenbahn ſind dann ſo geſtiegen, daß für 1911

hl J

ein Reinüberſchuß von 243 Millionen angenommen iſt. Es
wird mit einer Verkehrsſteigerung gegenüber dem Vorjahre
von 7 Prozent gerechnet.

Alſo die Schätzung iſt eine überaus roſige und wir können
nur hoffen, daß wir dieſe Verkehrseinnahmen hinterher auch
erreichen. 5,6 Millionen ſind im Eiſenbahnetat vorgeſehen,
um die Löhne in den verſchiedenen Provinzen einheitlich ge
ſtalten zu können. (Bravol) Bei der Finanzlage beſteht die
Hoffnung, daß, wenn nicht ganz beſondere Zwiſchenfälle ein-
treten, in dieſem Jahre der Markt mit einer neuen Anleihe
nicht belaſtet werden muß. (Bravol) Neue Beamtenſtellen
ſollen nur geſchaffen werden, wo es unbedingt erforderlich iſt.
Dagegen iſt eine große Zahl Diätare in etatsmäßige Stellungen
umgewandelt. Wenn es auch nicht gelungen iſt, den Etat ganz
ohne Fehlbetrag abzuſchließen, ſo haben wir doch gar keine
Feranlaſſung, peſſimiſtiſch in die Zukunft zu blicken. (Lebh.
Beifall.)

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. Wahl des Präſidiums
und erſte Leſung des Etats.)

Moabit.
P. B. Berlin, 10. Januar 1911.

Jn der Dienstagsverhandlung erwiderten zunächſt der Erſte
Staatsanwalt Steinbrecht und der Staatsanwalt Stelzner.
Steinbrecht machte dem Verbande der Transportarbeiter zum
Vorwurf, er ſei bei der Auswahl von Streikpoſten nicht ſorg
fältig genug verfahren. So habe er den Angeklagten Tiede
mann mit Streikpoſtenſtehen beauftragt, obwohl Tiedemann
mit neun Monaten Gefängnis vorbeſtraft ſei. Staatsanwalt
Stelzner behauptete mit Entſchiedenheit, in Moabit ſeien Lock
ſpitzel nicht tätig geweſen. Die Moabiter Bevölkerung habe eine
unberechtigte Furcht vor Lockſpitzeln. Er könne ſogar den Be
weis führen, daß keine Lockſpitzel verwendet wurden; er habe
darauf verzichtet, weil es mit der vorliegenden Sache nicht im
Zuſanemenhang ſtehe. Aber der Beweis werde in dem Prozeß
geführt werden, den der Polizeipräſident gegen einen Vor
wärtsredakteur angeſtrengt habe.

In einer ſcharfen Replik wies Rechtsanwalt Heine die Vor
würfe, die die Staatsanwaltſchaft gegen die Verteidigungs-
zeugen erhoben hatte, zurück, ebenſo auch das Märchen, die An
ſicht von den Lockſpitzeln ſei dadurch entſtanden, daß ſich Leute
fälſchlich als Kriminalbeamte ausgegeben hätten. Die

Maſſenhaftigkeit der Polizeiausſchreitungen
gehe daraus hervor, daß von nur 100 Zeugen 2B Fälle von
ſolchen Ausſchreitungen bekundet worden ſeien. Die durch die
Tauſende von Ausſchreitungen hervorgerufene Exregung
wüſſe den Angeklagten zugute gehalten werden.

Jn der Nachmittagsſitzung betont Rechtsanwalt L i ebkuecht
noch einmal die vollſtändige Unglaubwürdigkeit des Zeugen
Wellſchmidt und die volle Unſchuld ſeines Mandanten Pilz, der
unbedingt frejzuſprechen ſei. Auch Rechtsanwalt Heine be
merkt, ſelbſt wenn man die Ausſage des Wellſchmidt als wahr
unterſtellen wolle, ſei die Schuld des Pilz doch nur äußerſt
gering. Er habe dann lediglich dem Wellſchmidt nicht ſo ge
holfen, wie es ein anderer vielleicht getan haben würde. Bei
einem von ſeinen Gäſten abhängigen Gaſtwirte ſei das ſehr
erklärlich. Ein Wirt wünſche in ſeinem Lokal Ruhe und
Frieden und ſuche zwiſchen Streitenden zu vermitteln. Selbſt
wenn Pilz wider alles Erwarten verurteilt werden ſollte, ſei
die Strafe durch die 3emonatliche Unterſuchungshaft mehr als
verbüßt. Die Angeklagten, die nun das Wort erhalten, bitten
zum größten Teil um Freiſprechung oder um mildernde Um-
ſtände.

Darauf wird die Sitzung, in der das Urteil zu erwarten
iſt, auf Mittwoch nachmittag 2 Uhr feſtgeſetzt.

Die Schwurgerichtsverhandlung.
Am Dienstag wurde die Vernehmung der 18 Angeklagten zum

Abſchluſſe gebracht. Angeklagter Rhode, der dem Angeklagten
Minor einen Revolver ausgehändigt hatte, aus dem dann zwei
durchaus wirkungsloſe Schüſſe abgefeuert wurden, erklärt, er
ſei am Abend des 27. September auf dem Wege zur Wohnung
ſeiner Eltern ohne jeden Grund von mehreren Kriminal
beamten geſchlagen worden. Jn ſeiner Erregung über einen
von der Polizei ſchwer Mißhandelten habe er nachher mit
einem kleinen Stein geworfen und eine Laterne zertrümmert.
Schutzleute ſeien nicht in der Nähe geweſen. Die Frage der
Verteidigung, ob der Angeklagte Mißhandkungen geſehen habe,
wird vom Präſidenten moniert. Auch der 20jährige Ange
klagte Akbrecht, ein Gelegenheitsarbeiter, hat mit Steinen ge
worfen. Es ſei nach einer Laterne gezielt worden, die aber
nicht getroffen wurde. Der Angeklagte gibt zu, die vom Ange
klagten Rohde zertrümmerte Laterne heftig geſchüttelt zu haben,
ſo daß die Glasſcherben herunterfielen. Der Angeklagte
Markquardt iſt am 1. Januar d. J. 18 Jahre alt geworden. Er
bat am 27. September einen Schutzmann um Durchlaß durch die
Schutzmannskette. Der Schutzmann äußerte:
„Komm mal her, Bürſchchen, du haſt wohl noch keine Dreſche

gekriegt!“,
ſtieß ihn dann wiederholt mit dem Kopf in einen Kieshaufen,
gab ihm einen Fußtritt und zog ihn am Ohr vom Boden empor,
ſo daß das Ohr blutete. Ein Wachtmeiſter äußerte auf die Be
ſchwerde des Mißhandelten nur: „Mach ja, daß du fortkommſt!“
Markquardt hat nachher getrunken und nach Laternen ge
worfen, ohne zu wiſſen, was er tat. Auf einen Haftentlaſſungs
antrag des Rechtsanwalts Jakobi, der damit begründet wird,
daß der Angeklagte, der zurzeit der Tat erſt 17 Jahre alt war,
und nach ſeiner Straftat geſetzlich nicht der Zuſtändigkeit der

Geſchworenenrichter unterſtehe, bemerkt Staatsanw. Porzelt, der
Angeklagte gehöre einer Clique an, die des Landfriedensbruchs
ſchuldig ſei. Das Gericht behält ſich den Beſchluß vor. Der
Angeklagte Scharfenberg äußert, ohne jede Veranlaſſung ſei
von Schutzleuten alles niedergeſchlagen worden. Aus Aerger
darüber, daß drei Kriminalbeamte

auch Frauen und Kinder nicht verſchont
hätten, habe er einige Steine vom Hofe getragen, aber nicht ge
worfen. Auch der Angeklagte Minor iſt durch das Vorgehen
der Polizei gereizt worden; er ſelbſt iſt auch mißhandelt worden.
Er habe dann getrunken und aus dem Revolver zwei Schüſſe in
die Luft abgegeben. Er wiſſe nicht, wie er dazu gekommen ſei.

Nach der Mittagspauſe gibt Polizeimajor Klein auf Erſuchen
des Präſidenten eine eingehende Schilderung der Moabiter Vor
gange. Dann wird Polizeileutnant Folte vernommen und die
Verhandlung auf Mittwoch vormittag 10 Uhr vertagt.



nicht kennt und weil den Landarbeitern der patriotiſche Stun ebeſchreibungen Abt. D: Religion, Philoſophie; Abt. F: RoHalle und Saalkreis. mane, Novellen; Abt. F: Jugendſchriften; Abt. G: Klaſſiker, und der Autoritätsduſel erhalten bleiben muß. be
eder Abt. Sammelwerke; Abt. J: Technik, Geſetze, joneHalle a. S., den 11. Januar 1911. erſchiedenes. v ärJ Von dieſen 641 Büchern wurden der Bibliothek von Gön- Hane. vnd pet v en Stan lesnrs km nene not

Sitzung der Parteifunktionäre. nern 69 Bände als Geſchenk überwieſen. Wir ſagen ihnen preuſerſ wen hat
Am Donnerstag, den 12. Januar, abends 89 Uhr, findet i hiermit unſeren beſten Dank und bitten, wenn irgend ein Ge Jm Milliardenetat Preußens finden wir folgende im Ver

i aven Uhr, findet im noſſe beabſichtigt, die gute Sache fördern zu wollen, uns die breitungsbezirk des Volksblattes beſonders intereſſierende 7Volkspark eine Geſamtſitz d 2 JeiS itzung der im S 12 des Statuts für den entbehrlichen Bücher und Zeitſchriften (wenn auch ungebunden) Poſitionen. Aus dem Eiſenbahnetat: Für den Bezirk 191Sozialdemokratiſchen Verein beſtimmten Funktionäre ſtatt. Pünkt- zu übermitteln. Im letzten Vierteljahr wurden geſchenkt von der Eiſenbahndirektion Halle a. S. werden gefordert: Her ob

liches und vollzähliges Erſchei ird den G Siebert: Di ſe: e a. S. gsahtiges Erſcheinen wird erwartet en, Genoſſen Siebert: Heine Die Harsreiſen Heyne: ſtellung von Ueberholungsgleiſen bei dem Haltepunkt Dies imDer Vorſtand Hola, Nana; Schwenke: Ohnet: Sie will! und Winter- 8 u enfeld: Die Schwiegeronkel; Bock: 4 verſchiedene Bro kau und Ausbau dieſes Haliepunktes für einen Bahnhof, letzte vek
Die Zentralbibliothek im Jahre 1910. ſchüren; Köhler: Winkler, Die Heizerſchule; Mügge, Rate 110 000 Mark, Erweiterung des Bahnhofes Mücheln, letzte in

Seit Gründ Afraja und Goethes Ausgewählte Werke; Trabitzſch: Jn Rate 71,400 Mk., Umbau der Bähnſteiganlagen auf dem Bahn-Sei ründung der Zentralbibliothek iſt nunmehr das erſte vorGeſchäftsjahr vollendet. Der Erfolg iſt nach jeder Richtung freien Stunden, 7 Halbjahrsbände. hof Leutzſch, letzte Rate 43 000 Mk., Erweiterung der Gleis- Arf
als ein vollſtändiger zu bezeichnen und wird auch den Gegnern Die Erweiterung der Beſtände erſtreckte ſich hauptſächlich anlagen auf dem Güterbahnhof Hohenbocka, letzte Rate 118 000 2
der Zentraliſation das Eingeſtändnis abnötigen, daß eine der auf die r (Abt. und Juni r Mark, Herſtellung eines Lokomotivſchuppens mit Nebenanlagen An
artige Jnſtitution nur zum Vorteil der geſamten Arbeiter- 2 endſchriſte n die WAuneertgamſeit Tee d auf dem Bahnhof Hoyerswerda, letzte Rate 89 000 Mk., Her- une
ſchaft gereichen kann. Einwände, wie: „Die Arbeiterſchaft hat gen lichen Ibt groß das ſt n J s anet ſtellung einer elektriſchen Beleuchtungs- und Kraftüber- wu
gar kein Intereſſe am Leſen, oder: das Geld, was dafür aus am iniven Apteriungen da r hre z anete Il S., 1 R derird ſt u u kbahern ſieh alg voll ar unter Abteilung P zufammengeſtellt. Dieſes Verzeichnis um tragungsanlage auf Bahnhof Halle a. S. letzte Rategegeben wird, iſt unnütz ausgegeben“, haben ſich als vollſtän- J J r Zur e 4 s i p e aufdi m h faßt allein 12 Seiten des Nachtrags 20 000 Mk., Erweiterung der Hauptwerkſtelle Kottbus, letztedig falſch erwieſen. Wenn von Einzelnen behauptet wurde, n Rate 250 000 Il ine b z in Leipzi ubefür die Beiträge, welche zur Unterhaltung der Vibliothek ge Exfreulich iſt das ſtetig wachſende Intereſſe der Arbeiter Rate 250 000 Mt. Herſtellung eineg Hauptbabnhofa in Zeipsig Als
leiſtet werden, könnten ſich die einzelnen Organiſationen ſelvſt ſchaft an partei- geſchichts- und naturwiſſenſchaftlichen und einer Verbindungsbahn von Wahren nach Schönefeld und wo
Bibliotheken anlegen, ſo werden auch dieſe nach Prüfung der Werken. Leider wird aber der Anleitung zum Studium des Heiterblick ſowie Erweiterung des Bahnhofes Plagwitz, Lin- kur
ſtatiſtiſchen Nachweiſe zugeben müſſen, daß damit eine der- wiſſenſchaftlichen Sozialismus (auf der dritten Seite des Um denau, fernere Rate 1200000 Mk., Erweiterung des Rangier
artige Frequenz, Auswahl und Einrichtung unmöglich zu er ſchlages im r gtauon noch nicht Beachtung bahnhofes Falkenberg, fernere Rate 400 000 Mk., Erweiterung v.
reichen iſt. Der beſte Beweis welcher Sympathie ſich die geſchentt. r a he d Bildung r der Hauptwerkſtelle Halle a. S., fernere Rate 300 000 ror
Jentralbibliothek jetzt ſchon erfreut, iſt für uns, daß einige n n en euren Wir her wir dem iel u di Mark, Herſtellung eines neuen Güterbahnhofes bei Koswig So
Organiſationen, welche ihr bis jetzt noch nicht angeſchloſſen Jm allgemeinen können wir aber mit dem Erfolg vollſtändig t 9 Frweiter 2i zufrieden ſein d die Leſe ünſchen wi it d trof- (Anhalt), fernere Rate 200 000 Mk., Erweiterung des Bahn- gehwaren, aus eigenem Antriebe für 1911 ebenfalls ihren An zufrieden ſein und die Leſer ſo wünſchen wir, mit den getrof des Gi 2 iſchluß erklärten. Wir wünſchen nur, daß auch die übrigen noch fenen Einrichtungen ebenfalls. hofes Eisleben, fernere Rate 200 000 Mk. Umbau des Bahn- läſt
fernſtehenden Organiſationen zu dieſer Einſicht tommen Die Wanderbibliotheken befinden ſich jetzt in den hofes Korbetha, erſte Rate 150 000 Mk., Herſtellung verſtärkter laß
mögen, damit unterſchiedslos ſämtlichen organiſierten Ar- Händen der Genoſſen: A. Sauerwein, Diemitz Fr. Röber, eiſerner Ueberbauten für die Elbbrücke bei Torgau im Gleiſe erh
beitern dieſe Einrichtung zugänglich gemacht werden kann. Löbefün; Bielig, Osmünde; H. Gneiſt, Könnern, Kottbus--Halle a. S., erſte Rate 150 000 Mk., Umbau der Ueber- u

Das abgelaufene Jahr war, wenn auch an die Arbeits- e Haush. e re Fganiſſerten. Sir a führungen der Berliner Strecke auf Bahnhof Halle a. S. per
freudigkeit der einzelnen Kommiſſionsmitglieder oft ſehr hohe fleißig r denen Mit ded uch dient Als Legtutatien erſte Rate 200 000 Mk. erh
V for N reſte erde a te Frae n e i le el. 0950dortigen Ah u s r r Anfragen die Bibliothek betreffend, ſind ſtets an den Genoſſen Aus dem Etat der Bauverwaltung. Es werden Wezutes, und entſchädigte damit die aufgewendete Mühe reich Jllgenſtein, Volksbuchhandlung, Harz 42-43, zu adreſ- gefordert für bauliche Jnſtandſetzungen und Herſtellungen in ſtar
lich. Der im Juni herausgegebene Katalog wurde allſeitig 2 J De t g, Parz s und bei dem Schloß in Merſeburg 41 500 Mk undmit Freuden begrüßt und beſeitigte einen längſt empfundenen neren. 9 5 4 t x untUebelſtand bei der Auswahl der Bücher. Für Ammendorf und Aus dem Etatder Juſtizverwaltung. Jm Bezirk ſchrElſterdörfer wurde eine Bibliothek mit ca. i Bänden ein- Der Leidensweg des Reichsvereinsgeſetzes. des Oberlandesgerichts Naumburg a. S. en Neu- An

MNor 2 jeſer Biſche e J 2.2 s s Fieſchäftsge iſſes Igerichtet, ein beſonderes Verzeichnis dieſer Bücher heraus Geſchärfte Juriſtenblicke entdecken immer noch am Reichs bau eines amtsgerichtlichen Geſchäftsgebäudes und Gefängniſſe v und
gegeben und in den in Betracht kommenden Diſtrikten verteilt. vereinsgeſet; Spuren der berühmten konſervativ-liberalen in Weißenfels, 2. Rate 200 000 Mk. Neubau eines Geſchäfts- gegSechs Wanderbibliotheken, jede mit ca. 30 Bänden, wurden zu- h sgeſes Spu ſervativ- bäudes und eines Gefä iſſes für das Amtsgericht in Eis-0 Van anr d 9 gebäudes und eines Gefängniſſes für gericht in Ei evſammengeſtellt und zirkulieren jetzt eifrig in den kleineren Paarung und mühen ſich redlich, ſie zu tilgen. Namentlich in r v 3h les 8 Halle wird dieſes de d leben, 1. Rate 170 000 Mk. Beſchaffung von Einrichtungsgegen- komLandorten des Saalkreiſes. So reichhaltig auch die vorhan Halle wird dieſes unter dem heutigen Kurſe ſehr verdienſtliche Händen für das neue Geſchäftsgebäude in Elſterwerda 18 000 Ab
denen Beſtände waren, machte ſich durch die zahlreiche Leſer- Werk mit einem Eifer betrieben, dem es wirklich zukommt, in Mark Jütſchaft doch ſchon in dieſem Jahre eine Erweiterung nötig; es die Ehrenchronik des Bündniſſes zwiſchen Tonſur und Reitſtiefel d 0 5 umwird dieſe den Leſern in Form eines 32ſeitigen Nachtrages im eingetragen zu werden. Jn den letzten paar Wochen haben wir Aus dem Stat der Landwirtſchaftsverwal-8 ß g9 J 0 tz p 5 5 c ließJanuar 1911 zugänglich gemacht. Die ſchon im Vorjahre vor- gleich ein halbes Schock Verhandlungen gegen Vereinsgeſetz- tung. Beihilfe zur Regelung der unteren Schwarzen Elſter
geſehene Teilung der Bibliothek in zwei Ausgabeſtellen (Nord
und Süd) mußte, durch den Andrang bedingt, ebenfalls vor-
genommen werden und machte ſich dadurch eine Verſtärkung
der Kommiſſion um zwei Mitglieder (Nitzſche und Hartwig)
nötig. Mit dem 3. Januar iſt damit auch für die Leſer im
Süden der Stadt Gelegenheit zur Benutzung der Bibliothek
eſchaffen und wünſchen wir, daß auch dieſe Maßnahme denSeifal der Arbeiterſchaft finden möge.

Ueber die Benutzung der Zentralbibliothek bieten folgende
Tabellen eine Ueberſicht. Es wurden gezählt:

ſünder gehabt und noch immer iſt deren kein Ende.
Am Montag wurde vor dem Schöffengericht verhandelt gegen

die Genoſſen P. Kähne und O. Weinhage aus Wörmlitz.
Der erſte ſollte als Leiter, der zweite als Einberufer einer Ver-
ſammlung des Verbandes der Fabrikarbeiter in Wörmlitz, die
am 5. November im Gaſthof Wörmlitz ſtattfand, gegen die vom
Reichsvereinsgeſetz ſtipulierte Anmeldepflicht für politiſche Ver
ſammlungen verſtoßen haben. Jn der Verſammlung ſprach
Genoſſe Kürbs, der Angeſtellte des Fabrikarbeiterverbandes,

Die moderne Arbeiterbewegung und ihre

ron Premſendorf abwärts (Regierungsbezirk Merſeburg)
1. Rate 70 000 Mk.

Aus dem Kultusetat. Einrichtung einer Zentral-
heizungsanlage in dem Predigerſeminar in Wittenberg (Reg.
Bez. Merſeburg) 23 000 Mk. Für die Univerſität Halle
werden gefordert: einmalige Verſtärkung des Univerſitätsbau-
fonds 8500 Mk., Herſtellung neuer Seminarräume einſchließlich
der inneren Einrichtung und der Außenräume, 2. und letzte Rate
108 200 Mk., Einführung elektriſcher Beleuchtung in der Uni
verſitätsbibliothek 3200 Mk., für die Augenklinik zu Jnſtruüber das Thema:Zahl der Zahl der entliehenen menten und Apparaten 5000 Mk. Bauliche Ausführung undAnsgabetage Zahl der Beſucher Bücher gahl d. Feinde. Damit ſollte der politiſche Charakter der öffentlichen

Monat Errichtung von Dienſträumen für den Direktor des landwirtun Wer Werk l in, l um ewerk277 tags tags Zu a Zuſ. Seſer. Verſammlung gegeben ſein obwobl es ſich nur ſchaftlichen Jnſtituts einſchließlich der inneren Einrichtung
ſchaftliche Zuſammenkunft handelte, und es wurde Anklage er
hoben. Charakteriſttſch ift, was der Amtsanwalt zu khrer Be 65500 Mk., für das landwirtſchaftliche Jnſtitut zu Apparaten

r Zer z 3 V 18 W B 57 gründung ſagte: nämlich, daß alle modernen Gewerkſchaften und Jnftrumenten für den Unterricht in der landwirtſchaft
uli-Sept. 11 26 1183 1151 2314 1185 1489 2674 970 unter ſozialdemokratiſchem Einfluß ſtänden. Infolge dieſer lichen Maſchinen und Gerätekunde 2000 Mr. Ankauf des für

Dkt. Dez. 12 25 1672 1870 3442 1830 2107 3937 1205 gerichtsnotoriſchen Tatſache ſeien alle derartige Verſammlungen die Tierklinik des landwirtſchaftlichen Jnſtituts angemieteten
S S ohne weiteres als politiſche zu betrachten. Gegen die Anmelde- Grundſtücks 212 858 Wek. In der Begründung zu dieſer Poſi-1910 Sa.: 46 77 5095 4459 9554 5712 5383 11095 1205 r. 1. ti ißt es: „Die Tierklinik iſt, da die ei Gebäude despflicht ſei in letzter Zeit beſonders häufig verſtoßen, wie auch tion heißt es. „Die Tierklinik iſt, da die eigenen Gebäude des

Es wurden alſo im Volkspark allein von 9554 Beſuchern ins
geſamt 11095 Bücher entliehen. Zählen wir die Beſucher und
Entleihungen von Ammendorf (ſeit April 186 Beſuche, 348 Ent-
leihungen) und der Wanderbibliotheken (ſeit Juli 61 Benutzer,
77 Entleihungen) dazu, ſo ergibt das 9801 Beſucher und 11 520
Entleihungen, das iſt faſt das dreifache des Vorjahres.

Die entliehenen Bücher verteilen ſich auf die einzelnen Ab-
teilungen wie folgt. Es wurden entliehen:

Aus Abteilung

die Freidenker- Verſammlung beweiſe, wegen der kürzlich ver
handelt worden ſei. Die Angeklagten müßten zu einer Geld-
ſtrafe von 15 Mk. verurteilt werden.

Verteidiger Dr. Müller wies die Unhaltbarkeit der An
klage ſchon aus dem einfachen Umſtande nach, daß gar keine An
klage wegen Nichtanmeldung einer öffentlichen politiſchen Ver
ſammlung, ſondern nur eine wegen einer öffentlichen Gewerk
ſchaftsver ſammlung erhoben worden ſei. Gewerkſchaftsver
ſammlungen auch öffentkiche ſeien aber nicht anmelde-

land wirtſchaftlichen Jnſtituts den erforderlichen Platz nicht
boten, in den Jahren 1902-03 auf dem angrenzenden 2810
Quadratmeter großen Grundſtück des Prof. Dr. Kühn, das zu
dieſem Zwecke gepachtet wurde, mit einem Koſtenaufwande von
115 000 Mk. erbaut worden. Jn dem Pachtvertrag iſt dem Fis-
kus das Recht eingeräumt, das Grundſtück bis zum 1. April
1912 für den Preis von 210750 Mk. käuflich zu erwerben. Ander
ſeits hat der Verpächter vertragsmäßig das Recht, nach jenem
Zeitpunkte das Pachtverhältnis mit halbjährlicher Kündigung
zu löſen und die Beſeitigung der Gebäude zu verlangen. Zu

2

Monat A B. o. D. B. I p. c. B. I. 3uſ pflichtig. Außerdem bezeichne die kla ge e dem auch nach der neueſten Schätzung angemeſſenen Kaufpreiſe
e e e e e See e e S gegen den verſtoßen worden ſein ſollte; gegen das ganze Geſetz 910 73 9x P v könnten die Angeklagten natürlich nicht verſtoßen haben. Frei- von 210 750 Mk. tritt die Umſatzſteuer von rund 2108 Mk.
an. März 13 238 u 198 27 3317 ſprechung der Angeklagten ſei unbedingt geboten Gründung eines Seminars für Genoſſenſchafts-
pril-Juni 162 141 239 61 1133 130 54 327 30 2277 e weſen 3000 Mk. Hierzu heißt es in der Begründung: „DieJl e 219241 280 39 1390 165 19 354 37 277

Dez. 265 295 379 65 2066 464 99 142 77 1152
1910 Sa.: 803 833 1136 210 5765 867 238 1497 171 11520

Der Bücherbeſtand war:

Das Gericht folgte dem Amtsanwalt, indem es angab, daß
die juriſtiſchen Einwände des Verteidigers nicht ſo bedeutend
ſeien, daß Freiſprechung erfolgen müſſe. Schon das Thema der
Verſammlung ſei ein hochpolitiſches geweſen, wie ja auch in
ihm die durch den überwachenden Gendarmen beſtätigte Er-
wähnung der Zivilliſte des Königs von Preußen dartue. Nur

Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens läßt eine ſpezielle Pflege
dieſer Diſziplin im Univerſitätsunterricht angezeigt erſcheinen.
Zu dieſem Zwecke iſt die Errichtung eines Seminars für Ge-
noſſenſchaftsweſen an der Univerſität Halle in Ausſicht ge
nommen. Zur Beſtreitung der ſächlichen Ausgaben des
Seminars ſind bei Kapitel 119 Tit. 5 des Ordinariums dreimalJn Abteilung die unter S 152 der Gewerbeordnung fallenden Verſammlungen ur:Monat A. B. c. D. B. F. G. H. Zuſ. ſeien nicht anmeldepflichtig. Dem Referenten ſei es weniger r e L h r

S um die Aufklärung der Fabrikarbeiter als darum zu tun ergzma s
Anfang 1910: 651 198 406 135 596 42 176 286 93 2583 geweſen, die Landarbeiter gegen ihre „Arbeitgeber“ zu
Ende 1910: 706 246 463 155 814 187 206 830 117 3224 beeinfluſſen, was die Verlegung der Verſammlung nach Wörm r ne 1 t r r

T 7r7 S v r litz beweiſe. Demnach ſei nach dem Antrage des Amtsanwaltes meinde in Magbeburg, wird über das de e am
mehr: 30 44 24 641 zu erkennen. Donnerstag, den 12. Januar, im Saale des Volksparkes, in einer

Abteilung A: tei- und Gewerkſchaftsliteratur; Abt. B: Die beiden Sünder ſollen alſo 15 Mk. blechen, weil das Ge vom Freidenker Verein einberufenen Verſammlung einen öffent
Biographien, Geſchichte; Abt. O: Naturwiſſenſchaften, Reiſe richt den Unterſchied zwiſchen ſozialdemokratiſch und politiſch lichen Vortrag halten, auf den nochmals hingewieſen ſei.
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Gewerbe nnd Raufmangegericht. Ueber die Tätigkeit des
Hewerbegerichts im Jahre 1910 macht der Magiſtrat
olgendes bekannt: Jm Jahre 1910 wurden 648 Streitſachen an
ängig gemacht. Aus dem Vorjahre wurden als unerledigt über
nommen 13 Streitſachen. Summa 661 Streitſachen.

Erledigt wurden durch einen Vergleich 165, Anerkenntnisurteil
Verſänmnisurteil 87, kontradiktoriſches Urteil 197, durch

Klagezurücknahme 91, auf andere Weiſe 98 638, in das Jahr
1911 ſind als unerledigt übernommen worden 23, Summa wie
oben 661 Streitſachen. Als Einigungsamt iſt das Gewerbegericht
im Berichtsjahre zwei mal angerufen worden, in einem Falle iſt
ne Vereinbarung zwiſchen den Arbeitgebern und den Arbeit-
nehmern zuſtande gekommen. Außerdem hat der Vorſitzende allein
in zwei Fällen als Unparteiiſcher bezw. Obmann zur Schlichtung
von Meinungsverſchiedenheiten über die Bedingungen eines neuen
Arbeitsvertrages beigetragen.

Das Kaufmannsgericht gibt folgende Geſchäftsüberſicht:
Anhängig wurden 183 Streitſachen, aus dem Jahre 1909 ſind als
unerledigt übernommen 6, zuſammen 189 Streitſachen. Erledigt
wurden durch Vergleich 45, Anerkenntnisurteil 1, Zurücknahme
der Klage 31, Verſäumnisurteil 10, Kontradittoriſches Urteil 71,
auf andere Weiſe 14 172, unerledigt ſind in das Jahr 1911
übernommen worden 17, zuſammen wie oben 189 Streitſachen.
Als Einigungsamt iſt das Kaufmannsgericht nicht angerufen
worden. Es iſt ein Gutachten über die Neuregelung der Kon-
kurrenzklauſel erſtattet worden.

Wie Straßenjungen betrugen ſich eines Abends im Novemberv. J. die beiden 21 jährigen Stuventen Apel und Weinſtein
ron hier in der Poſt und Leipzigerſtraße. Als ſie aus dem
Schultheißreſtaurant kamen, begannen ſie mit einem dort vorüber-
gehenden Uhrmacher Streit, nannten ihn „Du“ uſw. Der Be
läſtigte verbat ſich dies und rief ſchließlich: „Verſoffene Studenten,
laßt mich in Ruhe; macht lieber eure Schularbeiten!“ Darauf
erhielt der Uhrmacher eine Ohrfeige; letzterer wehrte ſich und ein

einmal auf dem Konzeripodinm zu ſehen. Die Künſtlerin ſingt ſ erwarb die Berliner Firma Roſenberg vom Gutsbeſitzer Schäfer-
im 1. Teil die große Arie der Dalila aus Samſon und Dalila, Lettin ein ca. 12 Morgen großes Ackergrundſtück zum Abbau des
im 2. Teil, ebenfalls mit Orcheſterbegleitung, die Rinaldo-Arie Tones. Der Kaufpreis beträgt, wie man hört, etwa 30000 Mk.
und das berühmte Largo von Händel, im 3. Teil Lieder am Klavier Die Firma Roſenberg wird hierſelbſt eine größere Feintöpferei-

Die Bevölkerung des Saalkreiſes
hat in den fünf Jahren ſeit der Zählung 1905 um 5266 zuge-
nommen oder um 6,8 Prozent. Am 1. Dezember 1910 wurden
bei der allgemeinen Volkszählung im Saalkreiſe gezählt: 40662
männliche und 41037 weibliche, zuſammen 81699 Perſonen.
1905 wurden gezählt: 37 722 männliche, 38711 weibliche, zuſammen
76433 Perſonen. Bemerkenswert erſcheint, daß die weibliche
Bevölkerung weniger zugenommen hat als die männliche. Während
die Zahl der männlichen Perſonen ſich um 2940 vermehrte, iſt
die der weiblichen nur um 2326 geſtiegen.

Anmeldung zur Stammrolle.
Auch im Saalkreiſe haben ſich die Militärpflichtigen in der Zeit

von Hugo Wolf, Grieg und Rich. Strauß. Die Orcheſternummern Majolikafabrik errichten, wozu ſich der hier gefundene Ton gut

7 Das Dühnengenoſſenſchaftofeſt am 1. Februar in den Kaiſer des Gutsbeſitzers Ernſt Schöllner niedergebrannt. Jn der

genannter Spender hat der hieſigen Bühnengenoſſenſchaft ſoeben

hatten: Haustüren offengefunden und für Verſchluß geſorgt Die Strafkammer zu Mosbach (Vad., Odenwald) ver-

22, Licht brennen geblieben, gelöſcht bezw. Löſchen veranlaßt machen, wie arg es dieſer Jünger Breithaupts getrieben haben

hinzukommender Schutzmann ſchlichtete dann den Streit. Nachdem Jermittag Olug an abſchüſſtger Steile in Krötlwitz infoge der Se weſtaterag

ſtanden nun geſtern vor dem Schöffengericht wegen Mißhandlung davontrug. Das Pferd blieb unbeſchädigt; der Wagen, den die an tiſcher Antrag, die unentgeltliche Leichenverbrennung

und gegen Weinſtein 70 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete Opfer des RNodelſports.12. Januar.

Jüngling mit einem Geldſtück in der Hand an den Preſſetiſch, Auf dem Pittbergen bei Friedrichshagen verunglückte beim

neuen Komödie von Hermann Bahr Die Kinder angeſetzt. Hierzu Bei Rodelfahrten in der Umgebung von Wien wurden 14 Per

ausgegeben. a nachmittag Fremdenvorſtellung bei er- Hopfenberge bei Haynau erlitt ein 13jähriges Mädchen lebenss
er vom 14. Januar bis 1. Februar auf den Gemeinde Bureaus zur

erweiſt. Am Mittwoch findet die 117. Vorſtellung (1. Viertel) ſtatt, S r r möglich iſt. Menſchen und genügend Heit zur Beſtattung zu

ſind unverändert geblieben. Es wird die 4. Sinfonie von Brahms eignet. Eine größere Anzahl Arbeiter wird hier Beſchäftigung
geſpielt und die beiden großen Orcheſter-Vorſpiele zum 2. und finden.
3. Akt aus Humperdincks neuer Oper Königskinder. Kartenvor Zſcherben. So ſterben die Aermſten der Armen. Am

ſälen. Das Komitee des Gauklerfeſtes in guter alter Zeit befindet z eſich im Cafe Monopol, woſelbſt täglich zwiſchen 5 und 6 Uhr abgebrannten Scheune ſind drei verkohlte Leichen gefunden
nachmittags Auskünfte erteilt und Anmeldungen von Gruppen worden. Wahrſcheinlich haben die Obdachloſen ſelbſt den Brand

verurſacht.

dreihundert Mark übermittelt. An zDas nächtliche Halle. Die Wach und Schließgeſellſchaft erlei.
teilt in ihrem neunten r mit, daß ihre Angeſtellten

22 754, Geſchäfte, Fabriken und Läger offen gefunden 281, urteilte den Hauptlehrer Shoff aus Ro be rn zu einer Se
Fenſter offen gefunden 389, Waſſerleitungen offen gefunden fängnisſtrafe von ei Wage Monat weil er en
119, Waſſerbrüche feſtgeſtellt 36, Eindringlinge und ſonſtige der unglaublichſten Weiſe verprügelt hatte. Wegen ſeiner

verdächtige Perſonen der Polizei übergeben 9, Hilfeleiſtungen Dienſte ſuspendiert, ſpäter aber wieder z g r
bei Unglücksfällen 12, Hilfeleiſtungen bei polizeilicher Feſt- aufgenommen worden. Der Stagatsanwalt hatte drei Mo-
nahme 25, Feuer gemeldet 14, Feuer ſelbſt gelöſcht 29, gefun- nate Gefängnis beantragt.

493, Gashähne offen gefunden 10, Pferde aus gefährlicher mag! Wird man dieſen Prügelhelden, an dem Knutenörte!
Lage befreit 225, Geldſchränke offen gefunden, Schließen ver- ſeine helle Freude haben mag, nun ein für allemal ſein Haud
anlaßt 16, Unregelmäßigteiten an Neubauten beſeitigt 241 mal. werk legen, oder darf er nach verbüßter Strafe die vom Paſtor

S Glätte ein Brotwagen des Allgemeinen Konſumvereins um. Der Die H urger Bürgerſchaft nahn n Moniase d d S r )lal Drolibae Alle Die Hamburger ürgerſchaft nahm am M gr n r geg. r n Kutſcher geriet in große Gefahr, da der Wagen ihn zu erdrücken ohne Verweiſung an einen Ausſchuß einen Antrag der Rechten
r Geſ D. Sag Ropf drohte; glücklicherweiſe kam der Führer mit dem Kopf in eine an, der Senat möge eine Vorlage zur Errichtung eines ſtaaterhielt. Der Geſchlagene verabreichte dann wieder in der Abwehr ß ſ

un M of eſchäfti 9 bei 14 ſtens die e z u Qocſheneingſehnd Beleidigung unter Auflage Eile ſchügten Tennkenbeit vor S Abe Hrſfnd lichen en hen Dttigten Arbeiter aber wenigſtene Sie ſtaaetine fatutative u ereigeneeen
und meinten, ſie wären zuerſt angegriffen und von dem Uhrmacher hilfsbereit wieder aufrichteten, wurde arg beſchädigt. nach dem Grundſaue einzuführen, daß die Koſten der Feuer
ſchwer veleidigt worden. Der Jeuge beſtritt die Angaben der OÄrra(eanne- beſtattung die der Erbbeſtattung nicht erheblich überſchreiten,

gegen Weinſtein wegen Körperverletzung auf 20 Mk. Geldſtrafe Jm Sauerlande ereigneten ſtch am Sonntage ſchwere Rodelev. vier Tage Gefängnis Die übrigen Taten wurden als 1869. Erſter Wochenmarkt auf dem Königsplatz. unfälle. So ſtürzte ein junger Mann mit ſeinem Schlitten,
kompenſiert erklärt, da auch der Uhrmacher beleidigt und in der S]ASSC'öéBG-GGG—GBIo(RÜUSS vOOo erlitt einen Schädelbruch und ſtarb kurz darauf. Mehrere

um die Sache für die Oeffentlichkeit „tot zu machen“. Natürlich RPodeln ein 13 jähriger Schüler tödlich. Auf der Rodelbahn inließ man ihn mit ſeiner Unverſchämtheit abfallen. Ebenhauſen rannten zwei Münchner Studierende infolge falſcherStadttheater. Am Donnerstag wird Der Graf von Luxem Schlittenlenkung an einen Baum. Ein 21 jähriger Mediziner er

T Angeiebt. O mehr ode de wer verletzt. Der Einjährigehaben die Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit. a v eder Srid keie Mleohrent fuhr beim Nodeln

8 7 C t 5 b C eSonnabend nachmittag 357 Uhr. Dornröschen, abends 722 Uhr. in Karlsheim bei Charlottenbrunn gegen einen Baum undZar und Zimmermann. Auf vielfachen Wunſch werden zu dieſer

efährliche Verletzungen ein anderes einen Armbruch.Wirren n e r t ha 7 gefstrliche s sens Die Peſt hin eſetzung der diesfährigen taufführung. n ver- (d Da die Verſä is der A d e Peehrl. Abonnenten des 4. und 1. Viertels zur gefl. Kenntnisnahme, Stammrolle zu melden. Da die Verſäumnis der Anmeldung ütet i i i) iJ zur gefl. Fennt hme, Strafe nach ſich zieht, ſei hierdurch nochmals darauf hingewieſen. wütet in Charbin (Mandſchurei) in geradezu furchtbare

am Donnerstag die 116. (4. Viertel).
Sinfonie Konzerte des StadtthegterOrcheſters. Die Lokal ſtatt. finden werden die ren ar Strobe geworten un

Muſikfreunde von Halle werden es mit Freuden begrüßen, die Lettin. Jnduſtrielle Gründung. Am Zeldwes von Dölau verpeſten im weiten Umkreis die Luft. Jedes zweite Haus in
nach Bad NeuRagoczy, unweit der LettinSchiepziger Chauſſee, Charbin und der benachbarten Stadt Fuerfidjan beherberg'

verkauf in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch. Dienstag früh gegen 7 Uhr iſt die mit Stroh gefüllte Feldſcheune

und Aufzügen beim Feſt entgegengenommen werden. Ein un-

im verfloſſenen Jahre folgende Dienſtleiſtungen zu verrichten Ein gelehriger Schüler des Prügelpaſtors Breithaupt

verdächtige Perſonen verſcheucht 32, Eindringlinge und ſonſtige eigentümlichen Erziehungspraris war er ſchon einmal vom

dene Schlüſſel in Türen 123, gefundene ſonſtige Gegenſtände Danach kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung davon

Unfall eines Konſumvereinsfuhrmannes. Am Dienstag Breithaupt beliebte Erziehungs“methode weiter pflegen

Weinſtein eine etwas kräftige Ohrfeige. Die beiden Studenten Vertiefung zu liegen, ſo daß er nur einige Geſichtsverletzungen lichen Krematoriums vorbereiten. Ein ſozialdemokra-

Angeklagten. Der Amtsanwalt beantragte gegen Apel 40 Mk. Hiltoriſcher Tageskalender für Haſſe. wurde abgelehnt.

Abwehr geſchlagen habe. Nach der Verhandlung trat der eine andere Perſonen erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen.

burg zum 8. Male gegeben. Für Freitag iſt die Premiere der litt eine ſchwere Gehirnerſchütteruug und Kopfverletzungen.

Opernaufführung Schülerbillets zu 1,10 Mk. an der Abendkaſſe erlitt einen ſchweren Schädelbruch. Auf der Rodelbahn am

daß ſich am Mittwoch und Donnerstag ein Umtauſch als notwendig Nielleben. deltengige Gemeinderatzſi eng findet Weiſe. Täglich ereignen ſich über 100 Todesfälle. Da es un

berühmte Altiſtin der Berliner Hofoper Frau Marie Götze wiederCo v
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9nventur- Ausverſccufs.
Viele Artikel

nochmals im Preise ermässigt.

x

Grosse Posten

Kleider
D. und

l
Spottbillige Preise

für Reste und Restposten.

S

r Sgamt- Jacketts Blusenstoff- rPlusch- Paletots aa ber 2100 vie r Reste. Neige- Stoffe 1.7565

Jacketts ren e 12 u 48 e e en von SErge e ä e räh 1.50
Qualitäten Schwarze Paletots gerſo I L Die nooh vorhandenen Bectände inwräner 5200 dis 93.00 gäter 22.50 bis 85.00 e h re 19 e Pelz- Colliers, Muffen und Baretts

7 Serie II t Sjetzt 28 u 62 jeret 2130 vi 5000 Motor jetat durehwes l 4 t.
e e Serie III 25 rot PorterGarnierte Kleider aaner 2500 vie 95.00 eier M u l Tischwäsche, Handtücher, Bettwäsche,

e n r egeru Damen- u. Herrenwäsche, Kaffeedecken2 Serie V [75 ar ordontligh vorteildett.Die Restbestände in 8 Meter jetzt durch weg 1 regten G a R St tt Rest h

s d ardinen- u. Rouleaux-Stott- e,Backfisch-, Mädchen und Knaben e 2 Fusskissen Läuterstott-Keste in Pläsch, ITapestry,
Garderoben kommen enorm billig zum Verkaut, Wolle, Jute u, Linoleum weit unter Preis.Plüsch, Stück 2.00.

Ausser den zur Inventur zuräckgesetzten Waren gelangen auch grosse Quantitäten anderer besonders vorteillhafter

Artikel äusserst preiswert zum Verkauf. m

22/23 Grosse Vlrichstrasee 2328.

e n T TTT”TT

Brummer Benjamin,



e h

mer Sehnelligkeit vervrertet ſich die
ertel ins andere. Schon beginnt ſich

e Epidemie auch den Toren der europäiſchen Stadtteile von

Charbin zu nähern. Zwei Ruſſen ſind ihr bereits
ei den ununterbrochenen Beziehungen der Peſt-

gegend mit dem europäiſchen Rußland iſt die Gefahr der Ver-breitung der Peſt in Rußland ohne Zweifel ſehr groß.

Kleines Allerlei.
nien) berichten über
arbeiten, wod c
oder verletzt worden ſind.
n

9 7 un B.Teſlkranke. Mit under

Z 2 d 44Deuche von ne b
S

e rlegen 9c c gen.

Meldungen aus Caſtroudiales (Spa-
heftige Erdrutſchungen bei den Erd-
zahlreiche Arbeiter ums Leben gekommen

Das Kiental im Berner
e l
o J dx a9 3 erren!

Woerrand War ronkag oer Schawiav erer ar nene
unglücks, dem drei Menſchenleben zum Opfer fielen. Jnder Filiale der Darm ſtädter Bank in Kottbus wurde
eine große Unterſchlagung entdeckt. Der 21jähriBuchhalter Graper wurde von der Bank r der Teſranſegit
geſchickt, um einen Wertbrief über 25000 M oſt
anweiſung über 100 Mk. auſggeh e
Graper nicht zurückgekehrt.vom Bezirkskommando Höchſt hat einige tauſend Mark aus tet

tat der Militärverwaltung unterſchlagen und iſt ge
tet

k. und eine
Von dieſem Gan

Unteroffizier

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

anmere ymar-Tpemmgwonen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,
J. Sanow, do. Eeiſeſtr. 5,
Paul Lenſchner, do. Mittelwache 9.
E. Gerig, Mai. warenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt Expedition, Harz 42/43.

Bevor Sie Jhreo Bedarf an e er gſefofs. fioser S dechen.
erfptehle ich Ihnen einen Besoch ebne haafderdihſſehher i grossen

Kadfhbeads für Monarsqarderobes,
leijpzigerstr Il nur im laden, 29rosse Schaufenster. Keine filigle am Plarze.“

Ausverkauf
un oder Gug täten

der lnventur,

billigen Preisen.
m. Gottheit

Er. Klausstr. 9,

Papier- l en
kaufen jeden Poſte en

Wir veranstalten im Jahre nur einmal und zwar von heute ab, vor Beginn
einen grossen

IIVentur- Ausverkauf.
Um mögüchst wenig Waren durch die Inventur zu führen, haben Wir die
Preise enorm, zum Teil weit unter Herstellungspreis, ermässigt.
zeits-, Fest- und Gelegenheitsgeschenke sowie für Konfirmationsgeschenke

2

ſie ſedte g. di
in ſern

Preis 20 Pfennig
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanälung,
Harz 42/43.

e h
Standesamtliche Nachrichten

Haſſe-Süd (Steinweg 2), 10. Jan.
Aufgeboten Kaufmann Boelke

Für Hoch-

e bietet der Inventur- Ausverkauf eine ungewöhnlich qünstige Kaufgelegenheit. und J. G. Werche Eilenburg
i e u. inna a te alleren Wir offerieren: r pergeg xeigenes Fabrikat von 90 Pfg z 2. r We e Grosse Posten Nippsachen, Vasen, Portemonnaies, Wand- ten Wie r o

ar Booc Ehtzeſchließungen VerlagsBreitestr. u. Marktplatz um bilder, tlutnadeln, Schmucknadeln, Hals- an puy r

n 3 Schmalfuß (Schulſtr. 9 und Torr ketten, Fächer, Gürtel ſtraße 15). Diplom Ingenieur9 Militär gtiefel und Minna HeubachS oſitz und Bernhardyſtraße 68).S neue und getragene Galbſtiefel W beren: Kaufmann Keydell2 h re Serie Serie 2 Serie 3 S. Er. Ulrichſtr. 21), Zimmere J. Sternllcht, a.
Knoqhhen, Fayier, EiſenLumpen, Fetaſe, Hummi kauft

Ahert Bodejun. r. Klausſtr. 22.
Donnerstag

eS
5. Verwor. el. 1835.

für fie Henen bagtwirte:

klnladunegskarten

Narrenahbencden,

Bockhblerfesten,

kamlllen Ahbenden,
Schlachte Festen.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlune,
Naſe S., Harz 42/43.

Arbeitsmarkt
Mehrere tüchtige

Manometerbauer
ſucht per ſofort

Aug. Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
r hx[[ qm-.Bäcker Lehrling

ſucht unter R Bedingungen
hügo Herge, Acte löbeſün.

Maler Lehrüng geſucht
Büſchdorferſtraße 8.

Wohnungs Anzeigen

Wohnung zu vermieten.
Beeſen a. Elſter, Feldſtraße Nr. 2.

Grosse Posten

früh. Wert bis 2.50 M.

jetzt 65 Pfg.
früh. Wert bis 4.00 M.

jetzt 1.35 M.

Zigarrenschränke, Jäschohen,

Serie 4 Serie 5
früh. Wert bis 8.00 M. früh. Wert bis 9.00 M.

jetzt 2.65 M. jetzt 3.75 M.

Die Vorstehenden Angebote umfassen nur einen ganz kleinen Teil
der zum Ausverkauf gestellten riesſigen Warenposten.

in Damen-Täschchen sowie in feinen goldgestickten und
perlgestickten Theater- Täschohen

haben Wir so reichlich eingekauft, dass Wir unser jetziges Lager, zum Teil
ohne Rücksicht auf die Selbstkosten, herabgesetzt haben, um auf jeden
Fall damit zu räumen.

C. F. Ritter
Halle a. S. Leipzigerstrasse 90.

fruh. Wert bis M. 6.00 M.

Halle a. S.

mann Knauft T. (Kleine Ulrich
ſtraße 149). Musketier Schurig
Tocht. (Herrenſtraße 6). Fleiſcher
Bohnhardt T. Freiimfelderſtr. 10).
Handelsmann Lemke S. (Oſen
dorferſtr. 4).

Geſtorben Kaufmanns May

jetzt 1.85 M.

Tafelaufsätze, Figuren, Bauerntischchen, händler Ueht Rodlet oigter,
NMickeltische, Kaffeeservicc, Photographie-
Albums, Rahmen, Servierbretter, Bowlen,

(Spitze 31). Tiſchlermeiſters Hoff
mann Ehefr. Hedwig geb. Pocher,
56 J. Charlottenſtr. 11). Witwe
Pauline Koppe geb. Salomon,
74 J. (Herrenſtr. 20).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr.

10. Januar.
Aufgeboten: Gelbgießer Bruns

8 6 und Emma Schaaf Richarderie Wagnerſtraße 44 und Advokaten
früh. W bis 13.00 M. weg 37).7 r Buchdruckerjetzt 4.85 M. n Hum tutGeWaftgſuh ichſel S. (Rich

e rer Fuchſerbeiter RiemerDas 60).Jägerplatz 31). FeünerS. röter S. (Rainſtraße 1
orben: Arbeiters Zuedrich

T., 8 Mon. Warsſtpaly 18).,

Fee. ete entiere röter,43 GBreiteſtraße Bu

Pompadours:

Haubenreißer 1 Jen erinWick aus orta, 12 J.
(Diakoniſſenhaus).

e 8 Uhr ver-
schied nach langem Leiden
unsere liebe treusorunvergessliche Mutter,
und Schwiogermutter, i

Witwe fran Pauline Koppe

geb. Salomon
im 75. Lebensjahre.

Halle a. 8., d. 4 Januar 1911.
Herrenstr. Nr. '20, I. I.Die trauernden Wiakerdledenen

Willy Koppe. Adolf 8tröfer
Clara Langelddecke gb. Koppe
Ida Ströfer geb. Koppe
Elise Koppe geb. Wehner

und fünf Enkelkinder.
Die Einäscherung findet

Donnerstag nachmittag 3 Uhr
im Krematorium zu Leipzig

Heute mit

G. m. b. H.

Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbar-
ſchaft, Freunden und Bekannten zur gefl. Mitteilung, daß ich
heute, W Donnerstag, in meinem elterlichen Grundſtücke,
Kellnerstrasse 7, das vollſtändig renovierte

Restaurant
e

C. Zauers Pilsner u. Echt Culmbacher Ziere.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Telephon 3812. Ernst Rosche-
e

Zum Ausſchank gelangen

l

Klars Navker-Verteit ferchaſt

empfiehlt neue flotte
Herren- und Damen-
Masken-Kostümein eher vge ehe billigſten Preiſen.
Ceſxtstrasse 3 (neben Darids Neudan).

IIaushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W

statt.
Iranzspenden dankend abgelehntPaltechriften senehehend.

Dank
für die vielen Beweiſe aufrichtiger Teilnahme, welche mir
beim Hinſcheiden meines innigſtgeliebten Mannes zuteilBern Herzlichen Dank für z troſtreichen Worte des

errn Studt vom Freidenker-Verein. Ebenſo Dank dem
rauer und MühlenarbeiterVerband und ſeinen Kollegen

der Güntherſchen Brauerei ſowie allen, die ihn zur letzten
Ruhe geleiteten.

Hallle, den 11. Januar 1911.
Die trauernde Witwe

Minna Borgor.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

v ar. Valh Ala e Druck der Halleſch. Genrſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aus Groß jetzt A. Jähnig. m Sämtl. i. Halle a.

afo
ſen,
t pr

e Be
noſf
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 10 Halle a. S., Donnerstag den 12. Januar 1911 22. Jahrg.

ine prächtige Frauenkundgebung.
Das republikaniſche Frankreich hat zuerſt ein Klaſſenurteil
limmſter Art gegen einen Gewerkſchaftsführer gefällt, dann
er, als ſich der Widerſpruch von allen Seiten erhob, einen
lben Schritt zurück gemacht und den Verurteilten vom Tode
ſieben Jahren Einzelhaft im Gefängnis „begnadigt“. Das

oletariſche Frankreich, das ſich weiter zum Kampfe für das
pfer der kapitaliſtiſchen Klaſſenjuſtiz rüſtet, wird hoffentlich

Wiederaufnahme des Prozeſſes erzwingen. Es erhält jetzt
ie mächtige Unterftützung durch eine prächtige internationale
auenkundgebung.

Die Frau des getöteten Arbeitswilligen Dongé, wegen deſſen
unkenheitsexzeß der Gewerkſchaftsführer Durand das

hafott beſteigen ſollte, war bekanntlich eine der erſten ge-
ſen, die bei allem Schmerz um den verlorenen Mann im
t proletariſchen Sinne gegen das Bluturteil proteſtierte und

e Begnadigung Durands forderte. An Frau Dongs hat jetzt
noſſin Zetkin in ihrer Eigenſchaft als internationale
kretärin der ſozialiſtiſchen Frauen ein Schreiben geſandt,
s den herlichen Geiſt der internationalen Arbeiterkultur

et, um den uns die bürgerliche Welt beneidet.
Die Deutſche ſagt darin der Franzöſin: „Der Brief, in
elchem Sie gegen die Verurteilung Durands proteſtieren, hat

lautes Echo in der kämpfenden Arbeiterklaſſe aller Länder
funden. Ganz beſonders ſind es überall die proletariſchen
rauen, ſoweit ſie durch den Sozialismus zum Klaſſenbewußt-
in erweckt ſind, welche die Geſinnung würdigen, die ihn dik-
ert hat.

Jn Jhren perſönlichen Gefühlen aufs tiefſte geiroffen, als
zeib und Mutter verwundet, haben Sie ſich doch in Jhrem
teil nicht beirren laſſen. Sie weiſen die Gemeinſchaft mit
r verächtlichen Komödie der bürgerlichen Klaſſenjuſtiz zurück,
e unter der augenblicklichen Leitung des verräteriſchen Stre-
rs Briand und entſprechend ſeiner Weiſung ihre volle

Aus den Nachbarkreiſen.
Wann ſind Berichte über Gerichtsverhandlungen Aus

arbeitungen wiſſenſchaftlichen Jnhalts?
Der Buchdruckereibeſitzer Wattrodt, Verleger des Witten-

berger Tageblattes war vom Landgericht I Berlin durch Urteil
vom 6. Oktober 1910 wegen un befugten Nachdruckes
auf Grund von t 38,1 und 18,2 des literariſchen Urheber-
rechts zu einer Geldſtrafe von 30 Mark und zur Zahlung
einer Buße in gleicher Höhe an den Nebenkläger Schriftſteller
Otto Meldner in Lichtenberg verurteilt worden.

Der Angeklagte hatte im Februar 1910 in der von ihm ver-
legten Zeitung mehrere Artikel des Nebenklägers über ſtatt-
gefundene Gerichtsverhandlungen des preußiſchen Oberver-
waltungsgerichts und des Kammergerichts aus einem Halle-
ſchen Blatte übernommen und zum Abdrucke gebracht. Die
Artikel, die die Ueberſchriften führten: „Zur Verwendung der
Krankenkaſſenmittel“, „Unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung“, „Das
Turnen während des Gottesdienſtes“, waren jedesmal kurz
zuvor im genannten Blatte mit Einwilligung des Urhebers
veröffentlicht worden, jedoch ohne den Vermerk vorbehaltener
Rechte. Das Gericht hatte ausgeführt, daß der Angeklagte die
Artikel nur aus dem Halleſchen Blatte abgedruckt haben könne,
da ſie nur in dieſem bis dahin veröffentlicht worden waren,
und daß der Verfaſſer von dem Nachdruck in dem Wittenberger
Tageblatte keine Kenntnis gehabt und damit nicht einverſtan-
den war. Der Verfaſſer ſchreibe berufsmäßig für Zeitungen,
indem er über den Jnhalt und die Gründe gerichtlicher
Entſcheidungen referiere. Die Art, wie er dabei verfahre, ſei
immer die gleiche: Die Artikel ſeien nicht tatſächliche Berichte
über den äußeren Gang der Verhandlungen an den einzelnen
Sitzungstagen, ſondern Berichte über einzelne Fälle, die der
Verfaſſer ſelbſt auswähle, und die ihm von rechtlichen oder
ſozialen Geſichtspunkten aus für einen größeren Jntereſſen-
kreis von Wichtigkeit erſchienen. Der Form und dem Zwecke

gewußt haben Freilich iſt es viel lecchter, das Beſtehende ſchlecht
zu machen, als zu ſagen, wie es beſſer werden ſoll. Zu dieſem
Zwecke immer einfach den Zukunftsſtaat anzupreiſen, von dem
man noch gar nicht weiß, wie er ausſehen wird, iſt das Kenn-
zeichen des richtigen Kurpfuſchers, der jede Krankheit mit einer
geheimnisvollen Patentmedizin kuriert. Freilich, die Dummen, die
ſolchen Kurpfuſchern vertrauen und ihnen ihr Geld hinſchleppen,
werden nicht alle, und ſo wird denn auch wohl die Sozialdemo-
kratie noch lange beſtehen bleiben, denn ſie lebt ja bloß von der
r aeh der Leute, die noch das Märchen vom Schlaraffenland
glauben.“
Theodor Rößner mag ſich nur ruhig auf ſeine angeblich noch
ſauberen Unterhoſen niederlaſſen. So lange er in ſeinem Moni-
teurchen derart albernes Zeug abdruckt, werden wir ihn ſtets
„ungeſchoren“ laſſen. Nur ab und zu ſetzen wir dann unſern
Leſern, die doch auch gern einmal lachen, einen ſaftigen Koſthappen
vor, damit ſie ſehen, daß es im Lberſtübchen Rößners immer
verrückter wird.

Schkeuditz Schreiende Ungerechtigkeit. Vor
einigen Tagen fand hier in aller Stille eine Stadtverordneten-
wahl ſtatt. Auffallend iſt es, daß über das genaue Reſultat
bisher nichts bekannt geworden iſt. Das Schkeuditzer Wochen-
blatt, das ſonſt immer alles „Neue“ bringt, wie z. B. die Aus-
ſtellung der erſten Fahrkarten von der Elektriſchen, oder wenn
ein Schmetterling ſich jetzt blicken läßt, ſchreibt nur, daß ein
Herr P. Schol z, bisher ein unbeſchriebenes Blatt, gewählt
worden iſt. Uns erſcheint allerdings die überaus große Zurück-
haltung begreiflich, wenn man bedenkt, daß es ſich um die Wahl
eines erſt klaſſigen Stadtverordneten handelt. Wir kön-
nen es dieſen Leuten nachfühlen, wenn „ſie ein genaues Reſul-
tat über die Wahl nicht bringen. Vielleicht ſchämen ſie ſich, zu
verraten, daß der neue Mann, welcher an die Stelle ſeines
Jagdfreundes Kirſch tritt, mit zwei Stimmen zum Stadt
vorordneten gewählt worden iſt. Die ganze erſte Klaſſe zählt
ſieben Wähler, wovon drei zur Wahl erſchienen waren.

Dieſe „Wahl“ charakteriſiert aufs neue mit aller Deutlich-
keit die Niedertracht des jetzigen Wahlunrechts.
Dies muß auch dem neugewählten Stadtverordneten zum Be
wußtſein gekommen ſein. Als der Bürgermeiſter nach voll

und L chärfe gegen die organiſierten Arbeiter kehrt und nicht davor nach unterſchieden ſich die Berichte des Nebenklägers weſentlich endetem Wahlakt fragte, ob Herr Scholz die Wahl annehme,
oda). rückſcheut, ſich mit dem Blute eines Unſchuldigen beflecken von einer bloßen Berichterſtattung. Dem Verfſaſſer, der erklärte er: Nein Nur auf das Vorhalten des Bürger-
C wollen. Etwa um den Tod eines Proletariers zu ſühnen knapp und klar über die Urteile unter Würdigung ihrer Be Meiſters nahm e die Wahl an. Nach s 74 der Städteordnung
d Tor it nichten, lediglich um Rache dafür zu nehmen, daß eine gründung berichte, gelänge es durch die gedrängte Form und Stelle in e deren e erregen n r
genieur eine kapitaliſtiſche Elique für die Höhe ihres Profits ge ſeine weſentliche Geſetzeskenntnis, die Entſcheidungen für jeden Gründe eine derartige Stelle r kann durch Be
deubach ttert hat, und um ein Exempel zu ſtatuieren, das im Jnter- Leſer verſtändlich zu machen. Daß die Artikel keine eignen oder ſchluß der Stadtverordneten auf drei bis ſechs Jahre der Aus
iße 68). ſe der geſamten ausbeutenden Minorität die für Brot und neuen Gedanken enthielten, hindere nicht, ſie als „Schrift- übung des Bürgerrechts verluſtig erklärt und um 16 bis
Keydell eiheit kämpfenden Sklaven des Kapitals ſchrecken ſoll. werke“ und als „Ausarbeitungen wiſſenſchaft- ſtärker zu den direkten Gemeindeabgaben herangezogen werden.
immer Der größte perſönliche Schmerz hat Sie nicht einen Augen- lichen Jnhaltes“ zu kennzeichnen. Hierzu mache ſie die Vergleicht man den „Wahlkampf“ der erſten Klae mit dem
Ulrich ick blind für dieſe Zuſammenhänge, nicht blind dafür ge- auf Grund eigner Kenntniſſe und durch ſelbſtändige geiſtige der dritten Klaſſe, ſo muß jedem ehrlich denkenden Einwohner

Schurig acht, daß der wahre Schuldige an den tragiſchen Ereigniſſen, Arbeit geſtaltete individuelle Form der Darſtellung des rechts- die große Ungerechtigkeit, mit welcher der größte Teil der
e ſich anläßlich des Streiks in Havre abgeſpielt haben, die wiſſenſchaftlichen Stoffes. Der Abdruck derartiger Aus- Einwohner behandelt wird, klar werden. Wie groß das

e pitaliſtiſche Ordnung iſt, die nicht bloß das Unternehmertum arbeitungen wiſſenſchaftlichen Jnhaltes ſei aber nach r r r ſt n
erbarmungsloſer Profitlüſternheit gegen das Proletariat S 18 Abſ. 2 des literariſchen Urheberrechtes auch dann unzu- d viel n z Waht de Drilte Ihrer nen.t dern auch im Proletariat ſelbſt im Ringen ums Brot läſſig, wenn ein Vorbehalt der Rechte fehle. Wenn der Ange- S r r e Dutzen T. Aen uns r8 May tzt, ſondern auch im g ſig eng Wahl ſchritten. Nur ſeit der Beteiligung der Arbeiter an denll ur zu oft noch die Solidarität nicht emporkeimen läßt, die klagte behaupte, er ſei ſich deſſen nicht bewußt geworden, daß Wahlen iſt auf einmal das Jntereſſe für Kommunalintereſſen

otgebor. e Ausgebeuteten miteinander verbindet, ſo daß der Bruder die Artikel Ausarbeitungen wiſſenſchaftlichen Jnhaltes ſeien, hei dieſen Herren geweckt worden.
s Hoff Bruder entgegentritt. So iſt Jhnen aus der Klarheit ſo behaupte er damit keinen Jrrtum über Tatbeſtandmerkmale, Bekanntlich finden in dieſem Jahre wieder die Neu

cher, Und Stärke Jhres Klaſſenempfindens als Proletarierin die ſondern einen Rechtsirrtum, der für die ſtrafbare Verant- wahlen ſtatt. An der Arbeiterſchaft liegt es ſchon jetzt durchWitwe oraliſche Kraft erwachſen, ſelbſtverleugnend alle perſönlichen wortung unbeachtlich ſei. Daß der Angeklagte von vornherein Erwerbung des Bürgerrechtes dafür zu ſorgen, daß bei der
alomon, Pefühle zum Schweigen zu bringen und aus Jhrer großen die Abſicht gehabt habe, alle Artikel des Verfaſſers nachzu- nächſten Wahl die Liſte der Arbeiter glatt ſiegt. Das Bürger

rauer heraus die Stimme edler, ungetrübter Menſchlichkeit
m Proteſt gegen das feierlich beſchloſſene Verbrechen des
ſtizmordes zu erheben. Sie haben damit gezeigt, welcher

bgrund des Empfindens und der Auffaſſung die Welt der
impfenden, die hehrſten menſchlichen Jdeale erſtrebenden
roletarier und der ſkrupelloſen, blutdürſtigen Welt der aus-
utenden Kapitaliſten und ihrer politiſchen Herrſchaftsinſtru-
ente im Staate ſcheidet. Sie haben durch Jhr Beiſpiel be-
ndet, welche moraliſche Erhebung, welches Heldentum der

denſchlichkeit an dem Stamme des proletariſchen Klaſſen-
wußtſeins erblühen.
Jch weiß mich in Uebereinſtimmung mit den ſozialiſtiſchen
rauen der 16 verſchiedenen Nationalitäten, die durch das
nternationale Frauenſekretariat verbunden ſind, wenn ich
hnen die aufrichtigſte und wärmſte Sympathie dafür aus-
preche. Wir alle, die wir als Kämpferinnen gegen die knech-
nde Macht des Kapitals in Reih' und Glied der proletariſchen
manzipationsarmee ſtehen, danken Jhnen für den Beweis
oher Bürgertugend. Er ehrt die Klaſſe, welche heute die Vor
ämpferin der Menſchheitsbefreiung und Menſchheitserhebung

die Klaſſe, mit der wir uns eins fühlen; er ehrt unſer Ge-
hlecht, das wir zur bewußten Aktion für dieſes gewaltige
iel rufen. Wir grüßen in Jhnen die Bürgerin, die Fleiſch
om Fleiſch und Bein vom Bein der glorreichen Frauen der
ommune iſt, die für die Freiheit gelitten und gekämpft haben
nd für ſie als Heldinnen zu ſterben verſtanden. Wir ſolidari-
eren uns vollſtändig mit Jhrem Proteſt und erheben wie Sie
it den klaſſenbewußten Arbeitern aller Länder unſere
timme dagegen, daß die kapitaliſtiſche Klaſſenjuſtiz der

ritten Republik, die mit dem Blute der heldenhaften Kom-
unekämpfer gekittet worden iſt, die gewohnheitsmäßigen
iedermetzelungen von Streikenden und Demonſtranten durch
n kaltblütigen Juſtizmord eines Vorkämpfers der organi-

erten Arbeiter vervollſtändigt und übertrumpft.
Es lebe die internationale Solidarität des kämpfenden Pro-
tariats! Es lebe der internationale Sozialismus

er
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drucken, ſei nicht angenommen worden, vielmehr habe der An
geklagte bei jedem Nachdrucke auf Grund neuer Entſchlüſſe ge-
handelt und ſei deshalb wegen drei ſelbſtändiger Vergehen nach
s 38,2 des Geſetzes zu beſtrafen.

Die Reviſion des Angeklagten rügte, das Gericht habe den
Begriff der Ausarbeitungen wiſſenſchaftlichen Jnhaltes ver-
kannt, der bei Berichten über Gerichtsverhandlungen an regel-
mäßig wiederkehrenden Sitzungstagen nicht angenommen wer-
den könne. Das Reichs gericht verwarf jedoch die Revi-
ſion, da das Urteil keinerlei Rechtsirrtum erkennen laſſe.

Merſeburg. Eine komiſche iſt und bleibt doch
Thedchen Rößner, der Redakteur, Drucker und Verleger des
Korreſpondenten. Jn Ermangelung eigenen Geiſtes griff
unſer lieber Freund nämlich herzlich zu, als ihm aus der Witz-
abteilung der Berliner Reichverbandshexenküche eine Artikelſerie
über den vielbeſchrieenen Zukunftsſtaat zuging. Nicht weniger
wie zwölf Leitartikel mit der anmutigen Ueberſchrift Schlaraffen
land bekam er vollkommen gratis das iſt nämlich das wichtigſte
für ihn und die brachte er auch in ſeinem Blättle unter,
nachdem er vorher einige Originalwitze gegen das Volksblatt bei
gegeben. Anfänglich laſen wir den hanebüchenen, grandioſen
Quatſch, würdigten ſchließlich auch ſeiner. Doch bald mußten wir
zu der Ueberzeugung fommen, daß wir unſerm ſonſt ziemlich
kräftigen Magen zuviel zugetraut hatten. Wir ignorierten dann
den Maſ ublödſinn. Wie ein an tägliche Prügel gewöhntes un-
artiges Kind iſt nun Thedchen über unſere Rückſicht ſehr erboſt
und flegelt uns am Schluſſe der Schlaraffenland-Bilderſerie
alſo an:

„Wenn man das blutige Morgenrot des Zukunftsſtaates malt,
verfehlt die rote Preſſe nicht, uns Angſtmeierei vorzuwerfen und
äſthetiſche Bemerkungen über den Zuſtand unſerer Unterkleidung
zu machen. Sie ſoll ſich beruhigen. Wir fürchten uns vor ihr
nicht, auch wenn das Halleſche Volksblatt nicht ſo gütig ge
weſen wäre, dem Redaktenr des Correſpondenten zu verſprechen,
daß er nicht aufgehängt werden ſoll. Noch iſt die bürgerliche
Geſellſchaft nicht altersſchwach (Alſo noch nicht, aber ſie wird es
beſtimmt, nicht wahr? Red. d. V.) und kraftlos, und gegebenen-
falls wird ſie das geſamte Bürgertum auf dem Platze finden.
Wehe den Roten, wenn ſie etwa äußere politiſche Verwicklungen
zu einem Putſche benutzen und wo 977 verſuchen wollten, das
Heer zum Ungehorſam zu verleiten. Was ihnen da blühen würde,
wiſſen ſie aus dem bekannten Biſſingſchen Erlaß. Und da gerade
für rote Agitatoren die Vorſicht der beſſere Teil der Tapferkeit
iſt, werden die Herren es ſich wohl überlegen, von der Theorie
zur Praxis überzugehen.

Eins hat uns gewundert und das ſei zum Schluß dieſer Artikel
geſagt, daß das Halleſche Volksblatt uns wegen derſelben

änzlich ungeſchoren gelaſſen hat. Sonſt pflegt es ja mit ſeinem
chmutzkübel ſofort bei der Hand zu ſein, wenn ihm etwas gegen

den Strich geht. Und diesmal kein Wort. Sonderbar, a
ſonderbar. Sollte es etwa, das doch ſonſt nicht auf den Mund
(uns gelinde auszudrücken) gefallen iſt, nichts zu erwidern

recht kann jeder ſelbſtändige Preuße erwerben, wenn er 24
Jahre alt iſt, ſeit einem Jahr in Schkeuditz wohnt, keine Armen-
unterſtützung empfangen und mindeſtens neun Mark Ein-
kommenſteuer gezahlt hat. Die Bürgerrechtskommiſſion, deſſen
Vorſitzender Gen. Sämiſch iſt, iſt bereit, alle Arbeiten un-
entgeltlich auszuführen.

Lützen. Unfall beim Rodeln. Ein bedauerlicher Unglücks
fall ereignete ſich am Sonntag nachmittag in der Promenade.
Dort vergnügten ſich mehrere Kinder mit Schlittenfahren, wobei
der 12 jährige Schüler m von einem andern Schüler zu
Boden geworfen wurde. Der Knabe fiel ſo unglücklich, daß ihm
der eine Arm zweimal gebrochen wurde.

Hettſtedt. Das iſt doch eine Lodderei! Das iſt ein
Skandal!“ Das furchtbare Verbrechen, einem königlich preußiſchen
Poſtaſſiſtenten obige von einer koloſſalen Reſpektswidrigkeit zeugenden
Worte entgegengeſchleudert zu haben, ſoll der Ratske lbert
Wiebach, hier, begangen geh Das r ericht, vor dem
W. ſich wegen angeblicher Beleidigung des Poſtaſſiftenten Voigt
hierſelbſt zu verantworten hatte, ſühnte das Verbrechen in ſeiner
letzten Sitzung und ſtellte feſt, daß der Angeklagte am 20. Oktober
v. J. lange auf die Verbindung habe warten müſſen. Deshalb
ſei er erregt geweſen, wäre auch von dem Beamten angefahren
worden, „er ſolle ſich wegſcheren vom Telephon“. Letztere
Aeußerung beſtritt der Beamte allerdings. Unter Zubillmildernder Umſtände beantragte der Amtsanwalt eine Gel aje

von 15 Mk. Der Rechtsbeiſtand des angeblich beleidigten Voigt,
welcher als Nebenkläger aufgetreten iſt, beantragte, den An
geklagten zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. zu verurteilen. Das
Gericht erblickte auch eine Beleidigung als vorhanden, hielt ſte
aber nicht für ſo ſchwer, da die Aeußerung ſich lediglich gegen
die Einrichtung, nicht rege den betreffenden Be-
amten ſelbſt gerichtet habe und verurteilte z 10 Mk
Geldſtrafe ev. zwei Tagen Gefängnis. Das Urteil erſcheint
uns unhaltbar. Sag doch das Gericht ſelbſt, daß die nicht
ſchwere Beleidigung ſich nicht gegen den eng Voigt, fondern
lediglich gegen die Einrichtung auf dem Telephonamt S
habe. Iſt das Amt eine Staatseinrichtung, die zu deleidigen o
verächtlich zu machen wäre

Mansfeld. n Jn deram Freitag ſtattgehabten Sitzung wurde zun 3 ie Wahl des
Bureaus vorgenommen. Erſt im vierten Wa erhielten
die Gewählten eine knappe Mehrheit. wurden
Brandt als Vorſteher, Stölting als Stellvertreter, Martin als

und Trautmann als Stellvertreter. Die Kom-
miſſionsverhandlungen brachten keine nennenswerten Aende-
rungen. Es blieb in der Hauptſache auch hier beim Alten. So
dann wurde der Verſammlung die der bereits
ſieben Jahre im Betriebe befindlichen Waſſerleitung vorgelegt.
Man erfuhr endlich etwas über die Höhe der Baukoſten. Die
Schuld an dieſer Verzögerung wurde von Herrn Brandt haupt-
ſächlich einem Unterbeamten in die Schuhe geſchoben. Sr willmit dem verfloſſenen Herrn Hammacher ſed albe Tage gite

gebracht haben, um nur ein einigermaßen verſtändliches Bild
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zu bekommen. Daß er felbſt als Mitglied der Waſſerleitungs-
baukommiſſion mit den übrigen Mitgliedern nicht für eine
ordnungsmäßige Rechnungsführung geſorgt hat, verſchwieg er.
Zum Schluß glaubte Herr Brandt ſeine ſo mühſam errungene
Vorſteherwürde zu einer Beleidigung benutzen zu dürfen. Er
Wkrias den Vvericht aus dem Volksblatt über die letzte geheime
Stadtverördnetenſitzung, in welcher bekanntlich eine Erhöhung
der Beamtengehälter beſchloſſen wurde. Der Artikel gefiel
Herrn Vrandr offenbar nicht, das ging ſchon aus ſeiner Aeuße-
rung: „Wir werden alſo auch in der geheimen Sitzung vom
Volkeblatt kontrolliert,“ hervor. Dann nannte er die Hand
lungsweiſe desjenigen, der dieſe Kritik ermöglicht, gemein.
Wir überlaſſen es den Wählern des Herrn Brandt, zu ent-
ſcheiden, ob es eine gemeine Handlung darſtellt, wenn die
Oeffentlichkeit über die hinter verſchloſſenen Türen ſtattfin-
dende Tätigkeit der Stadtverordneten wahrheitsgemäß aufge-
klärt wird. Auch Herr Lammert fühlte ſich veranlaßt, einige
veleidigende Aeußerungen von ſich zu geben. Schließlich er-
klärten die beiden feierlichſt, daß ſie bei ihrer Wahl keine Ver
ſprechungen gegeben hätten. Sie haben alſo vergeſſen, daß ſie
damals ganz fürchterlich die Gehaltserhöhungen kritiſiert
hatten. Merkt euch das, ihr Wähler!

Delitzſch. Vorſicht, falſches Geld. Seit einiger Zeit ſind
in Delitzſch falſche 15 und 2-Martſtücke in großer Zahl im Um-
lauf. Auf dem hieſigen Poſtamt wurden allein an einem Tage
fünf derartige Falſifikate beanſtandet.

CKilenburg. Nationale Renommiſterei. Der ſogen.
nationale Vrbeiter- und Unterftützungsverein, eine Gründung der
hieſigen Reichswahrheitsfanatiker, hat ſeine Generalverſammlung
abgehalten. Jn dem 15 Zeilen langen „Rechenſchaftsvericht“ in
der „nationalen“ Preſſe fehlt die übliche Meldung nicht, daß dem
Vereine wieder 30 neue Mitglieder beigetreten ſeien. Wenn alle
dieſe Meldungen, mit denen die Oeffentlichkeit im Laufe des Jahres
uberraſcht worden iſt, wahr wären, müßte der Verein eine ſehr
hohe Mitgitederzahl haben. Jn Wirklichkeit ſieht es damit aber
ziemlich windig aus, und die Bemühungen des „berühmten“
Theodor Franke, der in ſeiner Verzweiflung ſogar nach auswärts
auf den Gimpelfang ging, ſind alles andere als erfolgreich geweſen.
im den „hohen“ Mitgliederſtand planuſibel zu machen, wird berichtet,
daß die Einnahme 1238,99) Mk. betragen habe. Wenn man davon
die fedenfalls nicht ganz unbedentenden Zuſchüſſe der „hohen
Gönner“, die ein ſehr großes Jntereſſe an dem Vereinchen haben,
ſowie die Einnahmen aus den Vergnügen und Veranſtaltungen
adzieht, wird verflucht wenig an Mitgliederbeiträgen übrig bleiben.
Wie es mit den ſo laut geprieſenen und immer in den Vorder-
grund gerückten Unterſtützungseinrichtungen des Vereinchens aus-
ſieht, erhellt die Tatſache, das ganze 194,30 Mk. Ausgaben
verzeichnet ſind. Trotz ſeiner Dürftigkeit zeigt der Bericht, daß die
Renommiſterei von dem „Blühen und Gedeihen“ des nationalen
Vereinchens und der Erfüllung ſeiner „hohen Aufgabe“ nichts als
fauler Zauber iſt.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Bei den
vorgenommenen Wahlen wurden der Stadtverordnetenvorſteher
Ziervogel mit 21, deſſen Stellvertreter Schladitz mit 18
von 22 abgegebenen Stimmen gewählt. Als Schriftführer
bleibt Bornikoel und als deyen Stellvertreter Barrot.
Die Mitglieder der Deputationen bleiben in ihren alten
Aemtern. Bei der Beſchlußfaſſung über den Nachtrag zum
Ortsſtatut betr. die Zuſammenſetzung der Gemiſchten Depu-
tation für das Schützenhaus wünſcht Stadtverordneter Scheioe,
daß nicht eine Deputation, ſondern eine Kommiſſion hierzu be-
ſtimmt wird und ſomit dieſe Angelegenheit eine öffentliche
wird. Schließlich wurde der Magiſtratsantrag angenommen,
daß drei Magiſtratsmitglieder und ſechs Stadtverordnete dieſe
Deputation bilden. Von den Stadtverordneten wurden hierzu
beſtienmt: Bornikoel, Wilke, Chemnitz, Reuß, Donner und der
Genoſſe Kropp. Wer nun erwartete, daß der Erſte Bürger
meiſter Dr. Belian die allbekannte Erklärung im Namen
des Magiftrats verleſen würde: „Es iſt unwahr, daß uſw.,“
kam diesmal nicht auf ſeine Rechnung. Er hüllte ſich in
eiſiges Schweigen und beſtätigte ſomit unſere Darſtellung des
Schützenhausſkandals. Es bleibt beſtehen, daß ſich der Eilen-
burger Magiſtrat zum Handlanger des Reichswahrheitsver-
bandes erniedrigt hat. St. Dr. Reuß ftellt an den Magiſtrat
die Bitte, für den Winterſport, der in Eilenburg in den letzten
Tagen ſich ſehr lebhaft geſtaltet hat, eine entſprechende Ge
legenheit zum Rodeln zu ſchaffen. Die Koſten für die Ab-
ſchaffung von Mängeln, die ſich an der jetzt benutzten Rodel-
bahn am Fuchsberg gezeigt haben, dürften nur geringe ſein.
Als das vom Magiftrat zugeſagt wird, erinnert der Genoſſe
Raute daran, daß man ihm ſeinerzeit nicht einmal eine
Wieſe pachtweiſe überlaſſen habe, worauf der Arbeiterturn-
verein ſeine Spiele abhalten wollte. Ferner wünſchte Genoſſe
Raute, daß man ſolle einheitliche Ferien in ſämtliche Schulen
einrichten, der jetzige Zuſtand, wonach in Mittelſchulen uſw.
längere Ferien beſtehen als in Volksſchulen, trage nicht dazu

bei, den Klaſſencharakter zu verwiſchen. Der Erſte Bürger-
meiſter erklärte, daß dies Sache der Aufſichtsbehörde ſei und
die Schuldeputation hierfür nicht zuſtändig ſei.

Landsberg. Einen böſen Streich hat uns der Druckfehler-
teufel in der geſtrigen Notiz über die Schwätzer Verſammlung
der Fortſchrittler geſpielt. Er machte nämlich in der Ueberſchrift
aus Tſchanters Debüt einen Erſatz der Sozialdemokratie. Wenn
unſere Leſer von dem impoſanten Aufmarſch der Arbeiterwähler,
der mit ſtürmiſchem Beifall quittierten Abrechnung, die der Ge-
noſſe Raute mit den im Trüben fiſchenden Fortſchrittlern hielt,
geleſen haben, werden ſie ſchon von ſelbſt einen Erfolg heraus-
geleſen haben. Die erfreuliche Tatſache, daß in einer für uns
ſchwer zu erſchließenden Gegend, wo uns infolge Lokalabtreiberei
jede Verſammlungsmöglichkeit genommen iſt, auf einen Hieb über
30 neue Mitglieder für die politiſche Organiſation gewonnen
worden ſind, bedeutet doch ganz ſelbſtverſtändlich einen glänzenden
Erfolg der Sozialdemokratie. Man denke ſich einmal den rechts-
und linkstänzelnden Eilenburger Schulmeiſter als Erſatz für die
Sozialdemokratie Heiliger Bimbam!

Torgau. Wahlvorbereitungen. Wie das Kreisblatt hört,
beabſichtigen die Wähler der nationalliberalen Partei des Kreiſes
Torgau bei der in dieſem Jahre ſtattfindenden Neuwahl zum
Reichstage den der nationalliberalen Partei angehörigen Prof.
Dr. Ortmann- Torgau zur Wahl vorzuſchlagen. Dieſer hat ſich
bereit erklärt, eine etwa auf ihn fallende Wahl anzunehmen. Dem
Kreis Torgau ſteht diesmal das Vorſchlagsrecht zu. Herr Wilde,
der jetzige Vertreter im Reichstag, iſt demnach abgeſägt worden.
Profeſſor Ortmann iſt der geeignetſte Mann, denn er iſt Reſerve
offizier und mit dem Amte des Vorſitzenden des Kreis-Krieger-
verbandes betrant. Wir haben uns ſchon oft mit dem Sozialiſten
vernichter erſter Größe, der bei jeder Gelegenheit den inneren
Feind totredet, beſchäftigt. Unſern Genoſſen im Wahlkreiſe konnte
kein genehmerer Gegner präſentiert werden, und wenn auch noch
die Konſervativen einen eigenen Kandidaten aufſtellen, iſt uns der
Sieg ſo gut wie ſicher. Es heißt nur: Gerüſtet ſein!

Mählberg. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde
an Stelle des verſtorbenen Vorſitzenden Lindhorſt, A. Teiche zum
1. Vorſitzenden gewählt und Rohloff zum Stellvertreter. Jn die
Finanzkommiſſion G. Winkler. An Stelle des ebenfalls verſtorbenen
Armenſenators Dietrich wurde K. Apitz gewählt. Dadurch ſind
zwei Mandate der 1. Klaſſe frei geworden. Die geprüften Jahres
rechnungen der verſchiedenen Kaſſen wurden mit folgenden Summen
feſtgefſetzt: Kämmereikaſſe, Einnahme 207667,07 Mk. Ausgabe
209 807,01 Mk. Sparkaſſe, Einnahme: 935 578,94 Mk. Ausgabe
873 821,91 Mk. Beſtand: 61757,03 Mk. Die Einnahme und Aus-
gabe der Armenkaſſe ſchließt mit 2673,82 Mk. ab. Die Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchaukaſſe mit 2072,92 Mk. Die Fortbildungs-
ſchulkaſſe mit 1958,06 Mk. Nicht zugeſtimmt wurde der Nieder-
ſchlagung eines Pachtgeldreſtes für Weiden von 130,90 Mk. Dem
Rittergut Güldenſtern wurde ein dauerndes Recht zur Benutzung
eines Weges am Kinderfeſtplatz eingeräumt, da der Bahnbau ihre
Zufahrtsſtraße genommen. Als Gegenleiſtung iſt Güldenſtern be-
reit, Entgegenkommen bei Erwerb von Bahngelände zu garantieren
und die Wegelaſten zu übernehmen.

Wittenberg. Ein Jngenieur als Betrüger und Fäl-
ſcher auf der Anklagebank. Der 26 Jahre alte Jngenieur
Leopold Hecht aus Kühnau bei Deſſau hatte ſich vor der hieſigen
Strafkammer auf die Anklage der Unterſchlagung, des Betruges
und der Urkundenfälſchung in vielen Fällen zu verantworten. Der
Herr Jngenieur war als geprüfter Blitzableiteranfertiger ſowie zur
Anlage von Fernſprech- und Telegraphenanlagen von der Mär-
kiſchen Jnſtallations- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin engagiert.
Der Angeklagte erledigte in hieſiger Gegend Aufträge und zog auf
Grund einer von ihm ſelbſt ausgeſtellten Vollmacht in 12 Fällen
Beträge in Geſamthöhe von 1136 Mk. ein, lieferte ſie aber nicht
an die Firma ab. Jn der Verhandlung behauptete der Beklagte,
daß er mit vollem Rechte die Gelder eingezogen, da er eine be
deutend höhere Forderung noch jetzt an die
längere Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß ſich der Beklagte in
vier Fällen der Urkundenfälſchung und in 12 Fällen des Betruges
ſchuldig gemacht hat, wofür er zu 1 Jahr 6 Monaten und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde.

Wittenberg. Tödlich verunglückt beim Schlittſchuh-
laufen iſt der Schulknabe E. Harz. Der Knabe befand ſich auf
dem Anger in der Nähe der Andreasſchanze, als zwei Wagen mit
Eis vorbeifuhren. Der Knabe geriet nun zwiſchen das Mauer-
werk und einen der Wagen, der dicht an der Mauer vorbeifuhr;
er wurde derartig gequeſcht, daß er im ſtädtiſchen Krankenhauſe
bald darauf ſtarb.

Naum
blocks. Provinzpreſſe meldete dieſer Tage aus „zuverläſ
ſiger“ Quelle, daß die Konſervativen im Wahlkreiſe Naumburg-
Weißenfels-Zeitz bei der nächſten Reichstagswahl keinen eigenen
Kandidaten aufſtellen, fondern vielmehr die Kandidatur des bis-

irma habe. Durch

ne

herigen Vertreters des Wahlkreiſes, des der fortſchrittlichen Volks
partei angehörenden Rektors Sommer, unterſtützen würden.
Dieſe zuverläſſige Quelle ſcheint nun aber doch auch ſo getrübt zu
ſein, wie die ſonſtigen Schwindelquellen der bürgerlichen Schwatz

e. Denn das in dieſem Falle wohl beſſer unterrichtete Naum-
urger Kreisblatt dementiert die Meldung, die den Tatſachen nicht

entſpreche. Wie weiter dem Zeitzer Volksboten von hier mit
geteilt wird, r man in hieſigen konſervativen Kreiſen die Ab
ſicht, den Vorſitzenden des Konſervativen Kreisvereins, den Kon
ſiſtorialvräſidenten Glaſewald-Naumburg, als Reichstags-
kandidaten aufzuſtellen. Viel Glück zum Durchfall!

Mühlhauſen. Durchſichtiger Kommunalpatriotismus.
Jn Zimmern, einem Dorfe im Kreiſe Mühlhauſen-Langenſalza,
bekundete vor wenigen Tagen der frühere Schulze, Forſt mit
Namen, eine „Liebe“ zur Gemeinde, die wohl kaum übertroffen
werden kann. Jn dem Dorfe iſt es üblich, daß alljährlich die
ſogenannten Nachbarn zuſfammenkommen und das Fahren der
Feuerſpritze an den Mindeſtfordernden vergeben. Zu
dieſem Zwecke verſammelten ſich am Ende vorigen Jahres dieſe
Grundbeſitzer. Der bisherige Fahrer bekam für die Fuhre 12 Mk
Der jetzige Schulze wollte demſelben Fuhrwerksbeſitzer unter den
bisherigen Bedingungen wiederum das Spritzenfahren übertragen.
Doch der frühere Ortsſchulze erbot ſich, die Fuhren unentgelt-
lich zu tun. Darob natürlich großes Gelächter. Es kam aber
noch beſſer. Es verpflichtete ſich nämlich ein Beteiligter, bei jeder
Fuhre 1,50 Mk. an die Gemeindekaſſe heraus zu zahlenFest änderte ſich für den derzeitigen Ortsſchulzen, der die Ver-

ſammlung leitete, die Situation, denn es handelte ſich nun nicht
mehr um die Vergebung an den Mindeftfordernden, ſondern an
den Beſtbietenden. Nun wurde geboten: 2 Mk. 2,50 Mk

3 Mk. 4 Mk, bis dann ſchließlich der Exſchulze mit 5,50 Mk
als Sieger aus dem Wettkampfe hervorging.

Die glückliche Gemeinde Zimmern braucht nun alſo bei Feuers,
brunſt nicht mehr 12 Mk. für jede Spritzenfuhre zu zablen, ſondern
ſie bekommt dafür von dem Dienſtleiſtenden noch 5,50 Mk. heraus
Jn Zimmern ſelbſt iſt man der Meinung, daß die außerordent-
liche Gemeindefürſorge des Herrn Forſt darauf zurückzuführen ſei,
daß er ſich für die kommende Schulzenwahl in empfehlende Er-
innerung bringen möchte.

Halberſtadt. Ein vielbegehrter Poſten. Zu der Stelle
eines beſoldeten Stadtrats, die bisher der in den Ruheſtand ge
tretene Stadtrat Lucas innehatte, haben ſich bis jetzt nicht weniger
als 111 Bewerber gemeldet. Es wird angenommen, daß die Zahl
der Bewerber noch größer wird.

Jlmenau. Der gefährliche Jude. Hier beſchloß der aus
15 Sozialdemokraten und 5 Bürgerlichen beſtehende Gemeinderat
einſtimmig, den Hallenmeiſter und auch den Vorſteher des
Schlachthofes zu entlaſſen. Gegen drei Stimmen wurde darauf
der Tierarzt Ortenberger in Seligenſtadt als ſtädtiſcher Schlachthoſ
vorſteher gewählt. Der Bezirksleiter (Landrat) machte den Ge
meinderat darauf aufmerkſam, daß er den Gewählten dem
Miniſterium nicht als ſtellvertretendeen Bezirkstierarzt vorſchlagen
könne, da er Jude ſei! Außerdem wurde das Gerücht ver
breitet, ein Verwandter des Gewählten habe 500 Mk. in den
ſozialdemokratiſchen Wahlfonds gegeben, und aus Dankbarkeit dafür
hätten unſre Genoſſen den Schwager des Spenders gewählt.
Natürlich iſt kein Wort davon wahr.

0”

Citerariſches.

Kommunale Praxis. Die erſte Nummer des neu beginnen-
den Jahrgangs iſt ſoeben erſchienen. Der Jnhalt iſt für alle
Intereſſenten der Gemeindepolitik von größter Wichtigkeit und
ſollte die Lektüre dieſer Zeitſchrift niemand verſäumen, der ſich
mit der Kommunalpolitik zu befaſſen hat. Aus dem Jnhalt der
vorliegenden Nummer heben wir hervor:

An die Stadtverordneten und Gemeindevertreter. Der
kommunale Eigenbetr.eb in der Elektrizitäts- und Gasverſor-
gung. Von Dr. Hugo Lindemann-Stuttgart. Jſt die Un-
entgeltlichkeit der Lehrmittel rentabel? Arbeitszeit und Ar-
beitslöhne in den Regiebetrieben deutſcher Gemeinden. Die
Lage des Pflegeperſonals in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern.

Vom Elend der Krankenpflegerinnen. GroßBerlin und
die Verkehrsfragen. Gemeindeverfaſſung. Finanz- und
Steuerweſen. Ergebniſſe der Wertzuwachsſteuer. Geſund-
heitsweſen. Bildung und Erziehung. Wohnungsweſen.

Kommunale Sozialpolitik. Wirtſchaftspflege. Aus den
Gemeinden. Berliner Rundſchau. Aus Berliner Vor-
orten. Rundſchau. Vereine und Verſammlungen. Lite-
rariſches.

Die Kommunale Praxis erſcheint wöchentlich und koſtet pro
Quartal 3, Mk., Einzelnünmer 30 Pf. Beſtellungen nehmen
alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Kolporteure entgegen.
Probenummern liefert der Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68, koſtenlos.

Die he utige Num mer umfaßt 10 Seiten.

S er2 Per Sieg des Schwachen.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Das Wirtsmädchen kam übers Gras gegangen mit einem
Maßkrug und ſetzte ihn vor Tobias. Sie trat einen Schritt
zurück und blieb ſtehen denn ſie wollte auch ihren Anteil am
Vergnügen haben.

Leard nahm ſeinen Krug, ſtieß an den des Tobias und
rief munter: „Sauf, Bruder, und ſag' uns dann, was dir
paſſiert iſt!“ Tobias trank und verlängerte den Zug ſo-
viel er konnte, in der Hoffnung, dadurch der Antwort über-
hoben zu werden. Aber ſein Quälgeiſt war nicht geneigt,
ihn in Ruhe zu laſſen. Nachdem er ſelber einen tüchtigen
Schluck zu ſich genommen, begann er: „Nun alſo was
iſt dir geſchehen? Sag's!“ Jetzt verlor Tobias die
Geduld. „Sei doch geſcheit,“ rief er mit hohem Verdruß,
„und laß mich gehen mit deinen einfältigen Fragen!
Nichts iſt mir geſchehen l“

Leard ſchüttelte den Kopf und verſetzte: „Du biſt nicht
böflich, Tobias, und vergiltſt mir meine Freundſchaft ſchlecht.“
Ein vierſchrötiger Burſch ergriff jetzt das Wort und ſagte:
„JIch hab' bis jetzt geſchwiegen; aber weil der Schneider gar
nicht bekennen will, ſo muß ich doch reden. Geſtern in der
Früh bin ich in meinem Garten geweſen und hab' ihn ſechs
Schritt' hinter ſeinem Vater nach der Wieſe gehen ſehen.
Das Geſicht, das er da gemacht hat, wird mir im Gedächtnis
bleiben. Wie ſoll ich nur gleich ſagen? Er hat ausgeſehen,
als ob ihn die ,Wura'mosſa“ (Ameiſen) auf'm Brachacker
rumg'ſchleift hätten!“ „Da haben wir's rief Leard.
„Alſo geſtern? Dann muß ihm das Unglück am Freitag
nachts zugeſtoßen ſein!“ Und vor ſich hinſehend, fragte er
ſich: „Was iſt's jetzt wohl geweſen?“ Der feine junge
Burſche ſagte lachend: „Jch glaub', er iſt auf'im Geisbock

ſpazieren geritten und er hat ihn runtergeworfen!“ S Leard
entgegnete: „Nichts da! Das iſt eine alte Sag'! Heutzutag
reiten die Schneider nicht mehr auf Geißböcken, ſie ſind auch
aufgeklärter geworden und ſuchen ſich jetzt ſchon andere Röß-
lein!“ Heiteres Lachen erſcholl um die Tafel, und ein
entfernter ein von Lächeln flog ſogar über das verlegene
Geſicht des Gehöhnten. „Das mag ſein,“ erwiderte der Feine;
„wie iſt er dann aber zu dem Geſicht von geſtern gekommen

„Nun, wie geht's nicht?“ verſetzte Leard gemütlich. „Wenn
einem ein rechtes Glück angeſtanden iſt, dann wirft der Teufel
immer Heu runter! Jſt's etwa das erſte Mal, daß einer,
der juſt von ſeinem Schatz herkommt, tüchtige Prügel kriegt?“
Und den Schneider betrachtend, ſetzte er hinzu: „Nun, nun,
du brauchſt dich nicht zu ſchämen, Tobias. Von ſeinem Vater
kann man am End' noch Schläg annehmen, und daß dich
der Alte gezwungen hat, das nimmt dir kein Menſch übel.“

Der Schneider ſaß da mit den peinlichſten Empfindungen.
Alles war heraus, alles ſogar die Art, wie er in die
Kammer der Bäbe befördert worden! Wie konnte man
das wiſſen Hatte das arme Mädchen geſchwätzt? Hatte man ſie
im Pfarrhauſe geſehen? Er wußte nicht, was er denken
ſollte; ratlos ſah er auf den Tiſch, der Schweiß ging ihm
aus. Wenn er noch einige Hoffnung gehabt hätte, die
geheimſten der geſtrigen Vorgänge könnten doch noch unbe-
kannt ſein und er möchte nur falſch geraten haben, ſo wäre
er gleich enttäuſcht worden.

Der Feine richtete ſeinen Blick auf ihn und ſagte „Freund
Tobias, du nimmſt dir die Geſchichte mehr zu Herzen, als
nötig iſt. Geh', ſei g'ſcheit! Ein Glied hat er dir nicht ab-
geſchlagen, und für ſo einen Schatz, wie die iſt, kann
man ſchon was aushalten!“ „Das mein' ich auch!“ rief
Leard. „Das ſchönſte Mädchen im Dorf ſogar die meine
nicht ausgenommen! Und ſolch ein Einfalll Gocken!
So geſcheit ſind ſie nur im Keſſeltal bei uns tät' keine
drauf kommen!“ Und zu der Kellnerin gewendet, rief er:
„Nicht wahr, Mädle?“ „O wahrlich nein,“ entgegnete
dieſe mit einem Geſicht, das vor Vergnügen leuchtete. „Jm
Ries ſind wir nicht ſo g'ſtudiert!“ Leard ergriff den Maß-
trug und rief: „Nun, ſo ſtoß an, Schneider! Sie ſoll leben

Tobias verſuchte noch auszuweichen und entgegnete mit
der wankenden Stimme eines ſchlechten Gewiſſens: „Aber
was willſt du denn Jch weiß ja gar nicht, wen du meinſt?“

Jn das neue Gelächter hinein rief aber Leard: „Nun,
wir wifſen's ſchon. Komm, ſtoß an!“ Tobias, gedrängt
und in Ermangelung einer beſſeren Auskunft, nahm den Krug,
ließ den andern anſtoßen und tat einen großen, weit hinaus-
gedehnten Zug. Leard, nachdem er ebenfalls keinen ſchlech-
ten getan, rief: „Bravo! Nun haſt du gehandelt wie ein
rechter Burſch! Seinen Schatz muß man nicht verleugnen,
am wenigſten, wenn man ſo einen hat wie du!“ Tobias
erwiderte hierauf nichts, und auch die anderen, die einiger-
maßen genug zu haben ſchienen, ließen ihre Zungen in Ruhe.
Der Geplagte hoffte, es überſtanden zu haben.

Dieſe Hoffnung hätte ſich vielleicht erfüllt und die Burſchen
beliebt einen anderen Gegenſtand vorzunehmen und den
Schneider für heut' in Ruhe zu laſſen. Aber nun fuhr der
böſe Feind in ihn ſelber und bewog ihn, ſich ein unbefangenes
Anſehen gebend zu fragen: „Gibt's nichts Neues?“ Das
Gelächter, das auf dieſen ſchwachen Verſuch, dem Geſpräch
eine andere Wendung zu geben, ſich hören ließ, war nicht
das ſchlechteſte, und Leard rief mit angenehmer Verwunde-
rung: „Wie, haſt du noch nicht genug an dem, was ge-
ſchehen iſt? Kott's Tauſend, bei uns kann nicht jeden Tag
ſo was paſſieren! Seit geſtern ſpricht man von nichts anderem
im ganzen Dorf, und in vier Wochen haben wir noch genug
daran!“ Der Feine bemerkte „Das Neueſte, Tobias,
mußt du machen! Du biſt jetzt im Schuß mach' vor-
wärts und ſorg' dafür, daß wir dir bald auf die Hochzeit

und ſagte:

gehen können! Wenn auch der Alte manchmal wild wird und
die ,Ehlamäß“ (das Ellenmaß) nimmt! Das kommt jetzt auf
eins heraus!“ „Ja freilich,“ rief Leard. „Etliche Schläg'
mehr oder weniger, das bedeutet nichts; aber ſeinen Schatz
heimführen, das muß ein rechter Kerl, bieg's oder brech's!
Wenn ich die Keſſeltalerin kriegen könnt', hol mich der Teufel,
ich ließ mir eine Woch' lang jeden Tag aufmeſſen!l So ein
Mädchen bekommt man nicht umſonſtl Eine Langrockete“
und rund wie ein Apfell! Ein Kreuz und ein paar Schultern,
die noch einen ganz anderen tragen könnten als einen Schnei-
der, und die geſchickteſten Manieren, und einen Gang den
ſich jede im Dorf zum Muſter nehmen könnt' Tobias,
Tobias, du haſt doch den Beſten gezogen und lachſt uns noch
alle aus!“ „Ja, ja,“ warf der Vierſchrötige ein, „wenn
er ſich nicht abſchrecken läßt, dann glaub' ich's ſelber!“
„Abſchrecken?“ rief Leard. „Der Tobias? Die Schneider
ſind von je die bockbeinigſten Kerle geweſen, und das iſt
natürlich! Der führt die Sach' 'naus, das werdet ihr ſehenl!“
ind mit aller Teilnahme, welche die lachende Bosheit auf-

kommen ließ, fragte er: „Wann wirſt du Hochzeit machen,
Tobias? Fällt's noch in den nächſten Monat?“

Tobias zitterte vor Verdruß. Er hatte das Gefühl eines
angeſpannten Roſſes, das von Bremſen bedeckt und umflogen
iſt und, trotz alles Schüttelns, des Geplagtwerden von ſeiten des
blutgierigen Ungeziefers kein Ende ſieht. Seine Seele trachtete
hinwegzukommen; er nahm ſeinen Krug, ſetzte an und leerte
den Reſt auf einen Zug. Der Uhzer hatte ihn beobachtet;
ſeine Abſicht erratend faßte er ſchnell den Krug und rief:
„Mädle, da iſt's leer!“ Der Schneider ergriff den Krug
ebenfalls und ſchrie: „Nichts dal Jch muß fort!“ „Wie,“
entgegnete Leard, „du willſt fort, jetzt, wo wir in der beſten
Unterhaltung ſind? Laß mit dir handeln! Eine Halbel“

Er lenkte den Krug nach der Kellnerin und rief: „Ge-
ſchwind, Mädlel Nimm, und lauf'!“ „Nein,“ rief To-
bias ergrimmt, indem er ſich nun mit dieſer um den Krug
ſtritt; „ich trink' nichts mehr, Kott's Himmel ſakerment!“
Er war aufgeſtanden, ſetzte die Pelzkappe feſt auf den Kopf

„Jch bin nicht Ferg e rer um mich von euch
für'n Narrn halten zu laſſen, das könnt ihr mir glauben!“

„Wir glauben's auch,“ verſetzte Leard, „und drum fällt's
uns gar nicht ein. Bleib' dal!“ „Ja, bleib' dal riefen
mehrere Burſchen. Das Mädchen, die nun im unbeſtrittenen
Beſitz des Kruges war, fragte: „Wie iſt's, ſoll ich einſchenken?
Das Vier iſt fürnehm, grad hat man angeſtochen „Nein,“
entgegnete der Schneider energiſch, „ich mag nichts!“
„Komm,“ rief Leard, ſeine Hand faſſend, „gib nachl Setz
dich wieder!l Wir haben dich ſo gern!“ „Jhr könnt mich
auch gern haben!“ rief der Schneider, ſeine Hand losreißend,
„alle miteinander!“ Und unter allgemeinem Gelächter
ſchritt er von dannen.

(Fortſetzung folgt.
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